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Kein Institut ist von g:r:ößerem Einfluss auf die körperliche und 

geistige Entwicklung eines Volkes als die Volksschule, welche die 

erste Bildung~- und Erziehungsstätte der heranwachsenden 
Generation repräsentiert. 

Die Volksschule im Sinne der Neuzeit hat erst in unserem Jahr­

hundert des Fortschrittes und der Aufkli;irung eine allgemeine 

Verbreitung und einen ~~deutende~ Aufächwung genommen, und 

gegei;wärtig gibt es außer dem Wohn- und Wirtschaftsgebäude keinen 

Bau, an <lern die gesammte Bevölkerung regeren Antheil nimmt 
wie am Sebulbau. 

Allercl.ings ist es noch nicht vollkommen gel.ungen, eine ganz 
sichere N CJrm für den Bau dieser Gebäude festzustellen, obwohl die 
Wichtigkeit dieses Gegenstandes bereits die meisten Staatsregi_erungen 

veranlasst hat, gesetzliche Verordnungen über den Bau und die Ein­

richtung <ler Volksschulgebäude und über die Gesundheitspflege in 
denselben zu erlassen. 

Eine Generalisierung der auf den Bau und d'ie innere Ein­

richtung <ler· Schulgebäude bezüglichen Normen ist behindert durch 

die Vers~hied.enheit der Schulentwickelung und dur_ch die 

klimatischen und locale~ Verhältnisse, daher müssen für die 

einzelnen :tänder die diesbezüglichen Modificationen platzgreifen. 

Die allgemeinen Erfo;dernisse an ein zweckmäßiges Schul­

gebäude >\.~erden jedoch stets gleich bleiben, und wäre es erw~nscht, 

für die einzelnen Landstriche Typen vo.n normalen Schulhäusern 

zu schaffen, die, auf Grund ~ingehender Studien von Fachmännern 

\erfasst, a.Is m ustergil tige N_ orme n zu dienen hätten, ohne jedoch 

bindende ~chablonen zu geben; im Gegentheil sollte dem Architekten 

bei der Projectierung eines derartigen Gebäudes immer jener Spielraum 
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gelassen werden, d er ihm ermöglicht, die localen und finanzielle n Ver­

hältnisse der b etreffenden Schulgemeinde vollkommen zu b e rück,­
sichtigen. 

Es wären hierbei auch noch manch e oft w id e r s pr e ch en d e 

Prin c ipi e n zu r egeln, die von g roßem E influss auf den S chulh a usbau 

sind; hievon seien als hauptsä chlich e~wähnt die an manchen Orten 
noch unentschiede nen Fragen: 

\"l\Telche Lage hat das Schulzimmer in Bezug auf die Hirumels­
r ichtung zu erhalten ? 

I st der S t oc k we rk s b a u für Schuföauten zulässig ? 

Hat in den Volksschulen die Tr e nnung nach Ges chl e cht e rn 
einen w esentlich vortheilhaften Einfluss a:uf die s ittliche E r zi ehung 
d er Schulkinder ? 

"'\tVelch es System der S eh u 1 bä n k e entspricht smvohl allen h ygie­

nisch en als auch allen pädagogischen und ökonomischen A nsprüchen ? 

\"l\Telches Syst em d e r H e izun g und Ve ntil a tion -ist da s vor-. . 
theilhafteste ? 

Bieten eigene G ard e r ob e r ä um e neb en d en Schulzirnmern 
wesentli che Vor theile ? 

Sollen "d ie Abo rt a nl age n innerhalb od~r außerhalb des Gebäudes 

liegen ? . 

S~ll bei Schulen a uf dem Lande die L e hr e n vo hn un g i.m S chul­

·gebä ude selbst oder ih e inem eigenen Neb engeb ä ude untergebracht 
werden ? 

Es s ind nicht nur d iese offenen Fragen, welche es erschweren, 

e inheitliche Normen für diese Geb äudegattung zu schaffen, sond e rn es 

spielt noch e in a nderes Moment mit. Man ha t es nä mlich: b ei de tn Bau 

eines S chulhauses. nie mi t einer e in z ige n Pe r s on zu thun, sondern 

man muss st ets m e hrfac h e m aßge b e nd e Fac tor e n b erück sicbtigen, 
und .zwar: 

1. di e E lt e rn d er S chuljugend, d enen das le ibliche und geistige 
\ N" ohl der K inder am H erzen liegt; 

2. di e Schulm ä nn e r, we1che vom pä dagogischen Standp unkte 

a us die wünschenswerten A nforderungen an d ie E inrichtung d es Schul­

hauses stellen und für der en U nterkunft in vielen F ällen zu sorgen ist ; 

3. di e Ge m e ind e n, auf d eren K osten zumeist d erartige Bauten 

a uszuführen sind, und die bei der B auausführun g st ets die in dem 
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b etreffenden Lande geforderten g esetzlichen B estirnmuoge n einzuhalten 

hab en ; 

4. die Ä r z te, denen die H ygiene oblieg t, die gerade b ei Schulen 

e ine wesentliche Rolle spielt, und 
5. die B a utechniker und Ar eh it e kten, w elche d en vielsei_tig 

gestellten Anforderungen R echnung zu trag en haben und hierbei 

a lso nicht nur das Wohl der Schulkinder die Zwecke des Unterrichtes 
' und d er Disciplin, sondern auch die verfügbaren Mitte l d er Gemeinde 

b erücksichtigen müssen. D em B auverständigen obli~g-t es auch, alle 

E rrungenschaft e n d es F ortschritte s u nd · der E rfindung auf 

d e m Gebi e t e d e r T e chnik für den Schulbau zu verwerten. Dass 

hierbei h auptsächlich in S tädten oft Ü b ertreibungen v orkommen, ist 

unvermeidl ich,, es gilt d ies b esonders von d er Bauökonomie . Der 

chulbau ist ein N utzbau und monumental nur insofern auszustatten, 

~ a ls es zur Pflege d es S chönheitssinnes der Juge nd b eiträgt und im 

\ erhältnis zu den vorhandenen Mitteln steht. 

Die S chuljugend verbringt einen g roßen Tbeil der eigentlichen 

B ildungszeit im Schulgebäude, und dem empfänglichen Kindergemüthe 

P/ ägen sich die in früh eren J ahren erhaltenen Einclrücke bleibend 

e in. Darum soll da s S chulhau s in se in e r g a nz e n Anlage und 
Einrichtung das Must e r e in es G ebäudes sein, ohne jedoch als 

leeres Schaustück einer Gemeinde zu paradieren. S emst mit den ein­

fac hsten Mitteln aufgeführt, soll es doch immer jeoen bufbau erhalten, 

der nöthig ist, um auch für spätere Jahre der z e it des Aufenthaltes 

in diesen Räumen eine a ngenehm e und freudige Erinnerung zu wahren. 

Die b e3tehenden V erordnungen und Regulative übergeh en meist 

die ar c hit e kt o ni sc h e A u ss chmückun g der Schulg ebäude, obwohl 

es auch in diesem Punkte äußerst wünsch enswert wäre, auf gesetz­

liche m \ N' ege eine einheitliche Basis zu schaffen. 
Neb en D e utschland und der Schw e iz zä-hlt O s terreich un-

s treitig zu jenen S taaten, in denen das Volksschulwesen am meisten 

e ntwickelt ist, und biet en die daselbst errichteten Volksbildungs­

a nstalten dem F achmann v iel Musterg iltig es und !'fachahmens"' ertes. 

Hauptsächlich unter deutschem Einfluss ist auch in den Staaten 

B e lg i e n) S chwe d e n und N orwegen und in Nordamerika in den 

l etzten D ecennien für das Schulwesen und insb e sondere für die Ein­

richtung d er S chulhäuser v iel Vorzügliches g eleis te t worden. 



In zweiter Linie re ihen sich den genannten Ländern Frank r e ich, 
England und Itali e n an. 

Vorliegendes W erk ist m F orm eines Handbuches ve_rfasst, m 

d em s?wohl der B au ve r s t ä ndige als auch d er S c hulm a nn und 

H yg ie ni s t und vornehmlich die S chulge m e ind e die w esentlichsten 

E inzelnheiten über den Bau und die inn.ere Einri c l~hmg des V olks­

schulhauses findet, und sind zu dem · Zwecke zahlreiche A ?bildung en 

beigeg eben, die D etails von C~nstructionen, inneren E inrichtung e n 
und räumliche Dispositionen · darstellen. 

In einem A nhang sind außerdem die b esonderen Verhältnisse in 
Österreich b erücksichtig t . 

·WIEN, J änner 1887. 

Carl Hinfräger, 
dipl. Architekt. 
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Das Schulhaus 
s ein e ein z .e 1 n e n T h e · i 1 e. 

1. ABSCHNITT. 
. . 

Wahl des Bauplatzes . 
. · Allgemeines. 

Nicht immer ist man in der Lage eine vollkommen freie Wahl 
des Bauplatzes zu treffen; besonders in Stä~.ten wird man oft auf . ein­
zelne Bedingungen einer vollkommen richtigen Lage verzichten müssen, 
und bleibt es dann stets die Aufgabe des Fachmc;1.nnes, mit den ge­
gebenen Verhältnissen zu rechnen, etwa bestehende J\1.ängel zu beheben 
oder zu verringern und so den Wert des Bauplatzes zu heben. 

Wird schon bei einem gewöhnlichen Wohngebä11de auf die richtige 
Wahl eines entsprechenden Bauplatzes großes Gewicht gelegt, so muss 
das umsomehr bei der Wahl eines Schulplatzes der Fall sein. 

:Man soll hierbei nicht in beschränkter Weise bloß oberflächlich 
den zu verb~uenden Platz in seine~ gegenwärtigen Bestande betrachten, 
sondern sich stets ein freies Gesichtsfeld wahren uod mit Verständnis 
alle.Verhältnisse, die durch die Umgel;>ung und deren voraussichtliche 
künftige Gestaltung geboten sind, berücksichtigen. 

Die Bedingungen, die ein ~ntsp:echender Bauplatz zu erfüllen hat, 
sind bezüglich des Standortes, der Umgebung und der Stellung des 
Schulgebäudes nachstehend aufgezählt. 

CAPITEL I. 

Standort und Umgebung„ 
A • 1. Das Schulhaus liege möglichst in der "l'litte des Schul­
bezirkes und sei für alle Kinder leicht erreichlJar. Hierbei muss 
aber auf die localen Verhältnisse Rücksicht genomrnen werden, indem 

Hin tr iige r. Bau von Schulhäusern . 1 
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die bauliche A usdehnung eines S chulbezirkes oft in einer Örtlich b e­
stimmten Richtung stattfindet. 

Auf dem Lande soll das Schulgeb äude aus sanitären und feuer­
gefährlichen Rücksichten eine isoli e rt e Lage g eg en die anderen Häuser 
einnehmen. 

2. D er S tandort sei thunlichst auf einem g egen seine Umg ebung 
erh öht e n Pl a tz in fr eundlicher, anmuthiger Lage mit freier und 
schöner A ussicht auf die U mgebung. 

3. Die Luft sei r e in und unve rdorb e n, daher wähle man eine 
· fr e i e und hoh e Lag e, die ab er geg en die herrschende Windrichtung 

entweder durch die natürliche T errainformation oder durch künstliche 
A npflanzungen geschützt sein soll. 

Ges und wird die Luft sein, wenn man die Nachbarschaft luftver­
derbender Object e meidet ; solche sind vornehmlich: stehende Gewässer 
und Sümpfe, F riedhöfe, Spitäler, Gefäng nisse, Kasernen, Dungstätten 
S enkgruben, Eisenbahnen, sta ubige Straßen und gewerbliche und in~ 
dustrielle A nlagen, w elche übelriechende und schädliche Ausdünstungen 
erzeugen. 

4. Die Lage sei ruhi g, damit d er Unterricht nicht g estört und 
die A ufmerksamkeit nicht abgelenkt werde; dah er ist das Schulhaus 
in entsprechender E ntfernung von lärmenden Gewerben und g eräusch­
vollen V erkehrsstrassen anzulegen. E ine in moralischer Hinsicht Ärgernis 
bietende U mgebung ist selbs tverständlich e benfalls ausgeschlossen. · 

5. D as Schulgebäude erhalte von allen Seiten außer der nöthigen 
Luft a uch das nöthige L i c ht , daher liege es nicht nur in e rhöht e r, 
fr e i e r Lage, sondern auch nicht zu nahe von hohen Anpflanzungen 
oder Na chbargebäuden, die das Licht abhalten. 

6. Die entsprechende A u s d ehnun g d e s Bauplatzes mache es 
möglich, einen freien, normalen Schulbau auszuführen und außerdem den 
nöthigen Raum für den Schulg arten, Turn- und Spielplatz zu schaffen. 

M uss das Gebäude unbeding t an einer Straße liegen, so ist 
ein mindestens 8 Meter tiefer Vorg art e n nothwendig, der eventuell 
als Spiel- und S orrirnerturnpla tz V erwendung finden kann. Dass von 
einem solchen V org arte n in S tädten mit theuerem und oft zu seichtem 
Bauplatz U mgang genommen werden muss, ist selbstredend; doch wird 
auch außer diesen beiden Gründen davon abgesehen1 weil bei b eider ­
seits eingeb auten Schulgeb äuden der Zweck eines Vorgartens durch 
die anschließenden Nachbarmauern illusorisch würde, da dieselb en so­
wohl das Licht für die S chulzimmer b eeinflussen, als a uch durch ihr 
Aussehen den Platz verunstalten. 

Man vermeide zum mindesten die Lage an star k frequentierten 
Straßen, da b ei dem Mangel e ines Vorg arte ns der Schuljugend b eim 
Verlassen des Gebäudes g roße Gefahren erwachsen können. 



7. Die Art und B eschaffenheit des Bod e n s ist von g roßer Wichtig ­
k eit. D er Baug rund soll tragfähig und tr o ck e n sein) daher uote r­
suche man d enselben bei Neubauten durch directe Bohrungen und 
Grundwassermessungen. 'Ist der Boden nicht genug tragfähi g) so w ird 
durch die Kosten d er F und amente und der g rößer en Kellertiefen ge­
r ade der Schulbau w esent1ich vertheuertJ da die Ausnützung d er 
Kelle r räume eine , sehr geringe ist) hauptsächlich dann) wenn k eine 
Centralhe izung eingefü hrt wurde. 

In allen F älle n is t die vorhandene Humusschichte zu entfernen 
und die F undierung bis zum trag fähigen Grund zu vertiefen. 

T r oc k e n soll der Bauplatz sein) da die Feuchtig k eit der ärgste 
Feind der Gesundheit ist. 

Die U rsachen d er Feuchtigke it können verschiedene sein: e nt­
w eder das yon ob en k ommende Me t eo r wasser in Form von Nie d er­
schlä.gen oder das 'on unten k ommende G run dwasse r als Grund-
fe uchtigkeit . · 

Gegen die E in,fiü sse des M et eo r wasse'i- s ist das Gebäude durch 
e in wasserdicht eingedecktes Dach und entsprecl1 end undurchläss ige 
Mauern zu schützen, welch letztere derart h erzust ellen sindJ dass s ie 
ohne Verhinderung d er L uftcirculation das E indr ingen der Feuchtig ­
k eit hintanhalten und ein leich tes Verdunsten der ~uffallend en Nässe 
e rmög lichen. 

A.m b esten is t esJ die gegen die \ i\Tetterseite gelegenen Mau e rn 
m assiv mit Lufthohlräum e n im Innern h erzustellen, da dieselben e ine 
Flläßige Luftströmung gestatten) welche den schädlichen E influss de r" von 
a ußen k o mmenden Feuchtig k eit aufhebt. 

Sch w ieriger ist esJ die von unten k ommende Grund fe uchti g­
ke it des B odens ab zuhalten. E in Geb äude k önnte nur da nn vollkon11nen 
gegen d ie Grundfeuch tig k eit geschützt sein, wenn es auf einer diJrch­
gehenden I solierschichte aufs tünde und die \ Vände in k eine dire cte 
Beriihrung mit dem Erdreich k ämen. D a eine derart ige ideale A olage 
schon au s ökonomischen Gründen b ei einem Schulbau ausgeschlossen 
ist) w ird es die A ufgab e des Sachverständigen sein, eine zwec1'.e nt­
sprech ende A usführung zu wählen, dfo auch ohne g roßen Kostenauf­
wand de n nöthigen Schutz bietet . 

Selte n w ird d er S tand des Grundwassers so hoch r eichen) dass 
d asselbe schon in geringer Tiefe als Flüssig k eit zu Tage tritt) und 
bleibt dieser Fall d er ung ünstigste. I st jedoch die Wahl e ines anderen 
P laties '\\regen des a llgemeinen Charakters der h errschenden B o d en­
' erhä.ltnisse ausgeschlossen) so wird man trachten) d as Grundw a-sse r 
oder den s umpfigen Boden durch entsprechende Dra i n age Od e r 
Cana. li s i e ru n g zu entfe rnen und d en feuchten Grund durch trockene 
K.ieslager ersetzen. I st . die U rsache eines hohen Standes des Grund-
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wassers etwa das Vorhandensein einer undurchläss ig e n Schicht e, 
so kann ·man das A bfließen des Grundwassers am b esten dadurch er­
zielen, dass man dl,uch diese undurchlä?sig e Schichte einen B runnen­
schacht bohrt. 

In manchen Fällen wird man · durch eine entsprechend hohe Auf­
~ ch üttu n g, etwa durch das bei der Fundamentaushebung g ewonnene 
Material, das T errain künstlich erhöhen und dadurch das A ufsteigen 
des Grundwasse·rs erschweren. · . 

In · den meisten F ällen wird eine mehr oder minder starke G rund­
feuchti g k e it auftreten, die b ei der Natur der zumeist verwendeten 
Baumaterialien, seien es künstliche oder natürliche S teine, vermöge 
der dei:selben innewohnenden Capillaritä t in die Höhe gezog en w ird 
und so bis in die A bschlusswände der bewohnten Räume aufsteigen 
'kann. 

In diesem .Falle sin.d folgende Mittel zur Hintanhaltung der Grund­
feuchtig k eit empfehlenswert: 

a) Die A nbring ung von h orizontal e n Isolierschichten in 
den Mauern · .unter der ;r<:.ellersohle und . unter dem Parterrefußboden. 
H iezu geeig nete 'Materialien sind B eton, A sphalt,· ·Theerfüz, Blei, H ?lz­
cement u . a. 

b) Die Herstell.ung einer I s ~ li e run g zwi s ch e n. den Mauern und 
d em um g 'ebe nd e n E rdr e ich entweder in F orm von undurchlässigen 
S chichten (etwa 2 bis. 3 c1n sfarke Asphaltl~gen) oder in F orm von 
L uftgraben oder Hohlmauern, ' die e ine Luftströmung gestatten. 

' c) Die Pfl as t e run g ; .As pha lt ie run g o d e r B e toni e rung d e r 
K ell e rräum e und die b eständige Luft e rn e u e run g in diesen Localen. 

Die Bodenverhältnisse sowie die klimatischen und meteorologi-. ' ' 
sehen V erhältniss.e verdienen daher stets b esondere Beachtung, und 
soll deshalb der B~U:techniker seine eigene Beobachtung und Erfahrung 
sowie die Beschaffenheit , b ereits bestehender Gebäude der Umgebung 
zu 'dem Zwecke verwerten. 

8„ '.U m dun;h . die Einwirkung ßer S ommen värme die Trockenheit 
zu förderb , i~t ~ine w ar.rri e u·nd sonnig e Lag e für , das Schulhaus 
zu wählen: ' 

Von W ichtjgkeit ist dabei die Stellung nach · der Vi.T eltgegend. 
Geg en Norden gekehrt~ Lehnen oder Abhänge sind stets kalt und 
feucht, währ~nd .die Ost- und S üdlage trock en und sonnig ist ; di e 
'!'f estseite is~ · als w etterseite meist zu vermeiden. 

Gegen zu stark~ Einwirkung directer Sonnenstrahlen wird man 
sich durch entsprechend hohe A npflanzungen am besten schützen können. 

9. Ferner fordert ma n eine leichte und b e qu e m e Zug ängl ic h­
k e it zu ~em S chulgebäude. Bei richtiger Anl~ge sollen die Zugänge 
.einen g uten Verkehr von und zum Schulhause gestatten. 
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10. A ls letzte u·nd ni~ht unwichtige F orderung gilt da.s Vorh'anden­
sein g uten und gesunden T rink wasse r s und entsprech en den. N ut z ­
wassers. D as Was'ser soll k lar, geruch- unä geschmack los sein· t'.tnd 
ist vor 'seiner Verwendung , als .T rink- oder N utz~yass~r chemisch zu 
unter suchen. 

Die \ i\Tasse r ve r s org un g k a nn durch eine ·Wasse rl ei tun g oder 
durch einen Ha u s brunnen b esorgt w~rden. 

A m vortheilhaftest en ist eine Röhrenwas~erleitung: mit g utem 
Qu'e llw a sse r, da b ei Brunnen leiclit ~ine I nfiltration · durch et,ya .il! . 
d er Nähe b efindliche wasserverschlechternde Object e, w'ie Sen'k- und 
D üngerg ruben, stattfind,en k a nn. Es s ind daher die Bru ~ n e n in möglich st ··; 
g r oßer Entfernung von allen jenen Objecten anz~legen , welch e .' ~ i e 
Güte des vVasser s ~chädigen k önnen ; auch muss man den B runnen·­
schacht durch dichte Ü b erdeckung gegen das Meteorwasser · schützen. 

D er B run·nenschacht soll aus undurch Uissigem .Mat erial ' J;ie rgestellt ·, 
sein, um jede Infilt ration zu verhindern; dieselbe schreitet in ~anchen 
Fällen jährlich nur um einige Centimeter vorwärts und kann dah er, 
w ie es E rfahrungsfälle beweJsen, b ei concentri~cher A usdehnung endli.ch 
die Zo.ne des B runnens erreich.en , dessen Wasser dann vergifte~ :u nd 
gesundheitsschädlich gemacht w ird, selbst wenn es vorher · jahrelang 
zum Genusse ganz geeignet war. 

CA PITEL IT. 

Stellung des Gebäudes. 

U nmöglich k ann eine N orrri aufgestellt · werd·en für die. ausschließ­
liche Zul.ässigkeit der Orientier~ng der SchuJzimmer g egen eine ganz · 
bestimmte \~ e ltri c htu.n g, .da in den versc hi e d e n en · J a hr esze it e n 

. versch iedene Umständ~ auft reten und die ' l oca l e n Verh ii l tni sse , b e­
st immend mitwirken; so zum Beispiel wird man bei der Lage. e ines 
Schulhauses an einer S traße in de·~ . Rege~ die .Hauptfrorlt par~llei zu 
der selben legen . . . . · 

I n k einer F rage herrscht größere U nbestim~theit, als ·in der F rage 
der g ünstigen S t e ll u n g d e r Sc h wl zim mer zur Weltgegend ; während 
an manchen Orten die Nord~ und Ostlage empfoh1en w ird, findet man 
an anderen Orten d ie Süd- und Westlage für geeig neter . . 

Es b leibt eb en immer von Vlichtig keit, ob 
0

inan auf dem flachen . 
Lande, im Gebirge, in freier oder verbauter Umgebu11g~ oder in S tädten 
b aut. I n einem Falle wird man sich . haupt~ächÜch gegen .die unan­
genehme heiße J ahreszeit zu schützen suchen , im anderen '. Falle ' b ei 
verhältnismäßig langer und strenger W inter szeit eine wärmere Süd~ 

\ . ' 
lage wählen. 



Im allgemeinen ist be i mittleren klimatischen Verhältnissen die 
Lage der Schulzimmer gege n Nord oder Ost beljebt. Man wird aber 
bei zulässiger Freiheit in der vVahl der Stellung die Gebäudefronten 
nicht genau nach Nordsüd oder Ostwest orientieren, sondern eine Mittel­

F ig. l. l''ig. 2. 
stellung NO. -SW. 
oder N\i\T.-SO. wählen, 
wie die F iguren 1 und 2 

zeigen. 
Man soll vermeiden, 

,,,__ __ 0 reflecti e rt es Licht 
zu erhalten, und stets 
trachten, die Schulzim­
mer derart zu legen, 
dass die Kinder noch 
den Himmel sehen. 

Wenn Gebäude, hohe A npflanzungen oder andere lichtabhaltende 
Objecte in der Nähe des Schulhauses stehen, so soll doch noch immer 
für jeden Platz im Schulzimmer ein Streifen des Himmels sichtbar sein, 
da das dir ec t e Himmelslicht das vortheilhafteste ist. Die Größe 
des überblickten Himmelsfeldes wird durch den Winkel gemessen, 
welchen zwei Richtungen einschließen, wovon die eine durch den 
höchsten Punkt oder die höchste Kante des lichtraubenden Objectes 

fig- . 3. 

• • 1 .. 
1 -

und die zu b~leu chtende Tischfläche und die andere durch die Fenster­
oberkante und die Tischfläche geht. In Figur 3 sind für zwei ver­
schiedene Tischflächen (t1 und t2 ) diese Winkel, welche auch Öffnungs­
winkel genannt werden, dargesellt. 

Der vVinkel i ·1 ist der Öffnungswinkel für einen dem Fenster 
zunächstliegenden, z'2 derselbe für ein en vom Fenster entfernten Platz. 

Dieser \ >\Tinkel soll mindestens 10° betragen. 
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Die Tiefe des Schulzimmers soll nicht größer sein als die 
doppelte Entfernung von der Tischfläche und Fensteroberkante. Figur 3 
gibt dieses Maß mit 2 li an. 

Das zur Beleuchtung am besten geeignete Licht ist das vom 
Horizont kommende, wie viele augenärztliche Autoritäten bestätigen, 
und soll man daher bei Schulgebäuden stets trachten, dieses dem 
Auge zuträglichste Licht zu erhalten. Nicht allein aus diesem Grunde, 
sondern auch wegen vielen anderen Ursachen technischer Natur wäre 

I 

es daher verfehlt, eine Beleuchtung der Schulzimmer durch Ober-
1 ich t einführen zu wollen. Dem einzigen Vortheil dieser Beleuchtungs­
art, nämlich der Unabhängigkeit in der Stellung der Lehrzimmer gegen 
die Weltgegend, stehen zahlreiche Nachtheile gegenüber, wie die Noth­
wendigkeit einer durchgehend ebenerdigen Anlage, die Übelstände 
bei Regen und Schneefall, die Kostspieligkeit entsprechender Con­
structionen, die Erzeugung von Selbstschatten b.eim Schreiben etc. etc. 

Da der Wechsel der Jahreszeiten auf Luft, Licht und Wärme der 
Schulräume von großem Einfluss ist, so wäre eigentlich die Anlage 
von Sommer- und Winterlehrzimmern wünschenswert, wobei 
jedoch die Bauökonomie unberücksichtigt bliebe. 

Es ist bisher noch nicht gelungen, ähnlich wie für künstliche 
Beleuchtung auch für Tageslicht einen Photometer zu construieren, um 
die den Schulkindern nöthige Lichtmenge etwa wie die Wärmemenge 
zu messen, doch wird hierbei das Auge der beste Apparat sein, um 
zu beurtheilen, ob das erforderliche Lichtquantum durch die Fenster 
kommt. · 

Der Schulgemeinde obliegt stets die Pflicht, die Wahl eines ge­
eigneten Bauplatzes zu treffen, der den Bedürfnissen der Schule voll­
kommen entspricht. 



.. 
·. 

II. ABSCHNITT. 
Die bauliche Ausführung . 

.' 

CAPITEL 1. 

Allgemeine~. 

Das Schulgebäude ist einer intensiven und zumeist wenig 
schonenden Benützung durch die Schulkinder ausgesetzt, daher in 
jeder Beziehung daue.rhaft; ·solid und e infach auszuführen. 

Die allgemeinen Bedürfnisse, die an die bauliche Ausführung 
eines Wol:mhauses g_e~nüpft w erden, sind in erhöhtem Maße auch beim 
Schulhausbau vorhanden. 

I. Das Äußere des Schulhauses. · 

Die A ußenseite des Schulhauses soll in einfacher, würdiger vVeise 
·den Charakter als U nt e rri chtsa n s talt ·wahren; in seinem ganzen 
.Aufbau fr.eundlich und einladend sein und ste ts mit dem Charakter 
der Umgebung harmonier en. 

Die Sauberkeit des Hauses und eine etwa über dem Haupt­
eingang b efindliche Uhr lasse schon von außen erkennen, dass in dem 
Gebäude die .Kinder auch erzogen und zur Reinlichkeit und 
Ordnung angehalten werden. 

Der Aufwand am Ä ußer en stehe immer im richtigen Verhältnis 
zu de:q vorhandenen Mitteln. :rvfan baue wo möglich in der l andes­
üblichen vVeise und mit den landesüblichen Baumaterialien. 

Wo schönes und dauerhaftes Rohmaterial zur Verfügung steht, 
wird man (besonders auf dem Lande) mit Vorliebe zum Rohbau greifen, 
dagegen in anderen Fällen oft schon aus Billigkeitsgründe~ von diesem 
absehen und einen guten Pu tzba·u tvählen. Die vVahl e ines passenden 

. Baustiles lässt si·ch nicht allgemein feststellen; dieser bleibt stets Sache 
des Geschmackes und hängt auch wesentlich von der Umgebung ab. 

II. U~fang des .Gebäudes. 

Bei der Dimensioni~rung . sämmtlicher Schulräume lege man die 
maximale Schülerzahl zu Grunde und bemesse darnach Flächen- und 
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Lufträume. Bei der Gesamrntanlage nehme man ferner Rücksich t auf 
eine eve ntu e ll e Ve r g r ö ß er un g durch Zubau oder Stockwerksaufbau, 
ohne am Besteh enden . g roße S törungen oder D emolierungen nöthig 
zu hab en. B ei ebenerd igen Schulba u't en · wird man daher die Mauer­
stärke d erart b emessen, dass man noch ein GescJ;ioss aufzubauen im­
stande ist. 

Bei b esonders starker F r equenz .werden au ch P a rall e l- und 
_ R ese r :ve cl asse n nothwendig. 

III. Unterbringung von Räumlichkeiten außer den Schulzimmern. 

Neb en den Schulzimmern · enthaltei;i besonders g rößere A nlagen 
außer den stet s nöthigen Vo rrä urn e n · ~nd A bortanl~gen noch 
fo!gende R äu mlichkeiten, a ls : Le hr m itt e l- und Samml u_ngs zimm e r , 
C on fe r e nz z immer, A uf n a hm s k a n z l e i; eventuell eine b esondere 
D irectionsk apzle i, Bibl iot h e k und L ehr e r ve r samml u n gs zimrn e r . 
H ieb ei k an n eih R aum auch m ehreren Bestimmungen g leichzeitig 
dienen. Oft sind eigene Ar b e it sz imm er für we iblich e -Ha nd­
arb e it e n und l;Jesonders in B ürgerschulen auch Z e ich e n säl e, 
ph ys ik a li s c he C a b in e tt e und c h e mi s ch e. Lab o r a tori e n anzulegen; · 

In directer V erbindung mit der Volksschule steht zumeist eine 
Turnhalle sa rnmt G ard e rob e r a um, ein K ind e r g art e n und damit 
verwandte A nstalten. Oft sind auch R äumlichkeiten für landwirtschaft­
liche und gewerbliche Fachcur.se . unter.zubringe.n. 

S ind noch andere, et~va. der Gemeindeverwaltung 
R äumlichkeiten im g leichen Gebäud~ anzuordnen s~ sind 

• J 

von den U nterrichtsrä umen vollkommen zu trennen. 

dienende 
dieselben 

IV. Über die Verbindung der Lehrerwohnt;mg mit dem Schulhause. 

Ob die Lehrerv. ohnung im S chulhause selbst oder in einem 
eigenen Nebengeb äude untergebracht werden soll, hä ng t von päda­
g og ische n, localbaulichen · und finanziellen Gründen ab. 

F ür ein e T r e nnu ng der L ehrerwohnung und des Schulhauses 
sprech en zwei H auptg ründe, nämlich die Vermeidung jedweder g eg en-
seit iger S törungen und dje U nabhäng igkeit bei der Wahl der Con­
structionen wegen den verschiedenen Raumtiefen 'und H öhen. 

Gege n e in e Tre nnu ng spricht h auptsächlich der K ost enpunkt, 
da die Constructionstheile fü r d ie einzelnsteh enden Gebäude zu ver­
mehren und zu verstärken sind. 

Bei vollkommen fre is t e h e nd e n S c hulh ä u se rn, besonders wenn 
selbe n ur ein oder zwei L ehrzimmer enthalten, wird die Ve r e inig un g ,. 
zu einem Gebäude rathsam sein, .d a kleine isolierte Gebäude im Winter 
der Kälte zu sehr ausgesetzt sind~ 

. „ 



· vVenn e igene vV irtschaftsräume (bei Landschulhäusern) für den 
Lehrer nothwendig w erden, so sind dieselben in einem Nebengebäude 
derart zu legen, dass sie von der vVohnung leicht zugänglich sind und 
übersehen ,\rerden können ; aus diesem Grunde wird auch die Lehrer­
wohnung m eist zu ebener Erde angelegt. 

Bei Schulen auf dem Lande kann die Lehrerwohnung aus 
ökonomischen Gründen als ein Anbau b ehandelt werden, da Schul­
zimmer und Wohnräume stets abweichende Dimensionen an Tiefe und 
Höhe erhalten. 

Die Schulzimmer d ürfen nicht in directe Verbindung mit vVohn­
räumen treten, und sind Eingänge und Aborte möglichst getrennt an­
zulegen . 

Bei Schulhäusern mit m e hr als zwei L ehr zimmern wird .es 
sich empfehlen, die Lehrerwohnungen getrennt in einem eigenen 
Nebengebäude anzuordnen, sobald es die Bauökonomie zulässt. 

W enn mehrere Lehrerwohnungen in e inem Gebäude liegen, so 
sind zur Vermeidung leicht vorkommender Misshelligkeiten die Treppen, 
Gänge, Vor- und Hofräum e der einzelnen vVohnungen thunlichst ZU 

trennen. 
In s tädti sc h en Volks- und Bürgerschul en wird in der Regel 

die Wohnung für d e n Dü ec tor, respective Oberlehrer im Gebäude 
untergebracht, wenn für denselben keine auswärts gelegene Dienst­
wohnung vorhanden ist. 

Ebenso tritt in den größeren Schulhäusern das Bedürfnis auf, 
Sc huld i ene rq u art i e r e zu schaffen, wobei die Lage derselben in 
d er Nähe der E ingänge erwünscht ist. 

V. Zulässigkeit des Stockwerkbaues für Schulhäuser. 

Die Zulässigkeit mehrgeschossiger Schulhäuser ist eine oft er­
örterte Frage, die stets nur auf Grund der genauen Ortskenntnis zu 
lösen ist. Das Ideal wäre allerdings die Wahl eines Pavi ll onsystemes, 
das, abgesehen von den meist g räßeren Y osten, viele b auli che und 
sanitäre Vorthe ile bietet. 

Die Kosten werden b ei durchgehend ebene rdig e n A nlagen er­
höht durch die vergrößerte Grundfläche, durch die vermehrte n Mauern 
und Dachwerke, doch kann eine zugige Lage, rauhes Klima oder die 
allgemeine Bauweise der Gegend zu einem eb enerdigen Bau zwingen. 

vVird de r Stockwerksbau gewählt, so frägt es sich wieder, 
ob es zweckmäßiger ist, die Lehrzimmer oder die Lehrerwohnung in 
ober en Geschossen anzuordnen. 

Für die erlegung der Schulzimmer in e in oberes Gesc ho ss 
sprechen folgende Gründe': 1. die freiere, heller e und luftigere Lage, 
2. die constructiven Vortheile der g rößeren Festigkeit und Dauer-
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ha ftig keit , weil größere nicht untertheilte Räume b esser in ob eren 
S tockwerken liegen als untertheilte Räume, und 3. die Erleichterung 
der Hau swirtschaft des L ehre rs. 

A llerdings ist für die Verlegung der S c hul z imm e r ins Erd­
ges choss der E inwurf zutreffend, dass diese A nordnuog b esonders für 
kle ine K in der b equemer und gefahrloser ist ; in städtischen Schulen 
werde n dah er s tet s die Lehrz immer für die ersten c 1assen eb enerdig 
und fü r die ober en Classen in d en S tockwerken angelegt. 

VI. Trennung nach Geschlechtern. 

V ie le Pädagogen b ehaupten, dass in den nieder en Schulen be~ 
d em seiner zeit allgemein durch geführten gemeinschaftlichen Unterricht 
k ein ung ünstiger Einfluss auf die sittliche Erz ieh~ng der K inder aus­
geübt wurde, im Gegentheil -d er getrennte U nterricht sogar eine g e­
w isse E inseitigk eit in der E rz iehung zur F olge hab e. 

In neuerer Zeit legt ma n gerad e a uf d ie Tr e nnung d e r Ge­
s chl e c h t e r b esonderen Wert und fordert selbe unbeding t b ei K indern, 
die üb e r 12 J a hr e alt s ind. 

In k leinen, einclassigen Dorfschulen muss man natürlich von dieser 
Bestimmung U mgang nehmen. 

K omme n ab er in einem Schulhause getrennte Knab e n- und Mäd ch en­
classen vor, so ist auch eine Trennung der H auseing änge, Communi­
cationen und A bortanlag en durchzuführen. 

CAPITEL II. 

Material und Construction. 

·' I. Allgemeine Erfordernisse. 

Die allgemein en E rfordernisse an ein dauerhaftes und gesu ndes 
Ba um a t e rial sind : Fes ti g k e it , We tt e rb estän d ig :k e it, T rock e n­
h e it und entsprechend e Po r os itä t. Die verwendeten flauptrnaterialien 
sind : Holz, S tein und Back st ein, Neb enmaterialien: f: isen, B eton etc. 

Die Fes t igk e it u n d We tt e rb es t ä n dig k e it w ird b eim Holz­
material nur b eding ungsweise, b ei natürlichen und küßStlichen Steinen 
aber meist i~ ausreichende m Maße vorhanden sein. 

A nders verhält es s ich mit der T r ockenh e it un d P oro s it ä t . 
Die Tr o c k e nh e it wir d nicht allen S toffen im g leich en Maße inne­
wohnen, und soll b ei der Wahl des Materia les eine genatle U ntersuchung 
st attfinden, und zwar n icht nur b ei H olzarten, sondern auch b ei S tein­
mater ial, da es manche Kalk, und SandsteingattungeO- g ibt, die stark 
h ygrosk op isch sind und sich schlecht zum Baue eigne n. 

I 
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B ei d em Materiale für . den Massivbau "ist ferner Porosität zu 
fordern, nämlich bis zu einer . g ewissen Grenze Durchlässigkeit von 
Flüssigkeiten und Gasen zum Zwecke d er Trockenhaltung und der 
natürlichen V entilation (Respiration) . . S elbstverständlich wird man 

' hierbei alle jene Mittel vermeiden müssen, welche die Poren verkleb en, 
wie z. B. Ölanstrich und Tapeten: . 

Alle vier genannten Eigenschaften b esitzt .am b esten ein gut g e­
.. branntes Zi ege lmat e rial; dieses wird daher die H~uptmasse b ei A uf­

. führung e ines Gebäudes bilde~. Die Anwendu.ng von .natürlichen Steinen 
wird sich auf die Fundamentmauern bis zuih Sockel ·und auf A rchitektur­
theile b eschränken. 

In einzelnen F ällen wird auch Gussmauerwerk zur A nwe ndung 
kommen. 

II. Bauart. 1 • 

Die Construction eines Schulgebäudes ganz au s Hol z ist fast 
vollkommen ausgeschlossen, hingeg en wird b ei gewissen .localen V er-
hältnissen. ·der Fach\verksbau Anwendung fi11den. ''= 

'. . . D er Fachw e rks b a 'u ge~ährt · vi esentliche V ortheile ; er b ietet 
b esonders mit schöner Holzarchitektur ein g utes A usseh en, ist billiger 
als der Massivbau, hat leichtere und schwächere Mauern, die au ch auf 

.. '· e inem minder trag fähigen Baug rund die nöthige Stabilität finden und 
in diesem Falle k eine kost spieligen S ub'structionen nöthig machen. 
Er kann durch entsprechende 

0

Verkleidu~g mit schlechten '\iVärme­
leitern und undurchlässigem ~1aterial auch wärme'dicht und wetter­
beständig h ergestellt werden. 

Stets ist .aber zur Trock e.nheit und Abhaltung des Spritzwassers 
b ei Fachwerksbau.ten ein mindestens 80 cni über den Boden r eichender 
g emauerter Sockel nothwendig. Die Gefache . sind mit . trockenem Material 
(am b esten f!1it Ziegeln) auszufüllen, und ist es rathsam, für die U m­
:f.assungswände eine Construction zu wählen, wie sie in Fig ur 4 dargestellt 

F ii;. -t. ist. Die F~chwerkswand ist innen mit Hohlsteinen 
verkleidet, we lche dun;:h die in d enselben. enthaltenen 
Lufträume g uten S chutz geg en äu ßere Witterungs-
verhältnisse bieten, · . · ' 

Immer trachte man das Holz fre izuleg en, um, ein 
frühzeitiges F aulen zu verhindern. 

Die W etter seite wird zumeist mit H olzlatten, 
Schindeln oder Schieferplatten verkleidet . 

Einen größeren, monumentalen Charakter träg t 
• ' allerding s der Ma ss iv b Cl: u, der, abg~sehen 'von den g rößeren Kosten, 

eine bedeutende Bauerhaftigkeit, Wärmedichtheit und F euerbeständig­
keit bietet und ein g eringes R eparaturbe.dürfnis nöthig macht. 
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III. Grundbau. 

Zur b~sseren Tro~ken- und Wärmehaltung der Schul- und Wohn-· 
räume sind dieselben zu unterkellern. Man sucht durch Anlage von 
Kellern eine Isolierung gegen die Erdfeuchtigkeit zu erreichen und 
wählt zur .Ausführung der Fundament- und UmfassungsrPauern jene 
Arten, wie sie ber~its bei Gelegenheit der Besprechung über die Wahl 
d es · Bauplatzes erwähnt wurden. · 

Der Fußboden .des Erdgeschosses soll wenigstens 80 C?n über 
dem äußeren T errain liegen, wodurch auch Raum für genügend große 
-Fensteröffnungen in den Kellerräumen geboten ist. 

Als N utzräume haben die Keller bei Schulbauten eine geringe 
Verwendung, daher macht man die, Kellerhöhen möglichst nieder. Ist 
keine Centralheizung im Gebäude eingeführt, so dienen die Keller nur 
als Aufbewahrungsraum für Brennmaterialien und Requisite!l;· Wenn das 
Erdgeschoss höher gelegt wird, so können auch 'wohnräuroe für Schul- · 
diener und selbst Turnsäle in das Souterraingeschoss gelegt werden. 

In der Regel überwölbt man die Kellerräume entweder in Form 
von Tonnen. oder mit Tonnengewolben zwischen Gurten oder Traversen; 
letztere Art ist wegen ihrer geringen Constructions- , Fig. 5. · 

stärke besonders empfehlenswert. . 
Die Figuren .5 bis 8 zeigen Beispiele zweckent­

sprechendet- Isolierungen gegen auftretende Grund-
feuchtigkeit. . 

Fig. 5 zeigt eine Ausführu·ng, bei welcher das 
.Kellermauerwerk mit durchgehenden verticalen Luft­
h ohlrä um~n (e) 'ersehen ist, durch welche eine be-
ständige Luftströmung in den Kellerräumen hergestellt , .. 

'Nt · ' ' 
wird. Bei 6 ist das Mauerwerk mit einer durchge- · · 
henden horizontalen Isolierschichte aus Asphalt oder. Theerfilzplatten 
versehen, der Kellerraum ist auf einer trockenen ..t\.nschüttung (d) 
gepflastert (c). Ein gleiches Pflaster mit ge- Fig . Ga. 

ringem Gefälle, welches außen angebracht 
ist (e1 ) , v erhindert das Eindringen des Nieder­
schla~vass~rs. Die Fenster' der Kellerräume 
sind innen bei f angebracht. 

Fig. 6 und 6a geben Profil und Grund­
riss einer .Anordnung, welche etwas kost­
spieliger in der Ausführung ist, sich aber 
sehr empfi~hlt, falls bei einem schon be­
stehenden Gebäude nachträglich eine 
vollkommene Isolierung ' der Kellermauern g.egen das GJ.ngrenzende 
Erdreich ausgeführt werden soll. Es wird zu dem Zwecke. das Keller.-

1 
I· 

. i 



mauen verk bloßgelegt , dann führt man einzelne vorgelegte Mauer­
pfeiler (/) auf und spannt zwischen dieselben Kappen ein (c). Die Luft­
strömung erfolg t durch horizontale Canäle (a) in die Zwischenräume (e) 
und von hier aus durch die kleinen Schlitze d. Durch diese Luft­
strömung kann man das A nsammeln e iner dumpfigen K ellerluft ver­
hindern. Fig. 7 g ibt eb enfalls ein Beispi el, ähnlich dem in Fig. 6 dar-

Fi!:". 1. Fig. s. g estellten, wobei L ufthohl­
rä um e dadurch gebildet sind, 
dass eine schwache Mauer 
außen vor das K ellermauer­
w erk g elegt ist, die durch ein­
g reife nde Binder mit demselb en 
verbunden ist. 

Für die Kellersohle ist 
ein Ho h 1 b o d e n dargestellt, 

w obei die einzelnen Träme auf eigenen I solierplatfen (b) aufliegen. F ig . 8 
zeig t eine A nordnung, bei d er k eine U nterkellerung vorkommt. Der 
P arterrefußboden ist über eine B etonschichte (d) gelegt, die einz ~lnen 
Träme haben eigene I solierunterlagen (b), und durch einzelne Luftschlitze 
(a) wird eine Ventilation unter dem Fußboden ermög licht ; die Ventila­
tionsöffn llngen sind au ßen verschließbar (b ei c). A ußerdem . ist das 
Fundamentmauerwerk durch Asphaltierung (b) isoliert, welche letztere 
a1uch ein um das Geb äude führendes, eh" ach geneigtes. P lateau ab­
deckt. Die E rhöhung d es Parterrefußbodens ist durch A nschüttung 
e rzielt . 

Ein b esonders b ei nicht unterkellerten R äumen häufig vorkom­
mendes Üb el infolge der F euchtigk eit ist das A uftreten eines Pilzes 
(merzu lzzts lacrymans), des sogenannten Haus- od e r Holz s chwammes. 
Er ist der schlimmste F eind allen Holzwerkes, und soll zu seiner Ab­
haltung F olgendes geschehen: 

1 Das zum B au zu ven\ endende Holz ist vorher zu unter s uchen, 
ob es vollkommen frei von dem betreffenden Pilze ist. 

2. Jede B~rührung des H olzes mit Mauen verk oder E rdreich ist 
zu verhüten, da an solchen Stellen am leichtesten d er Hausschwamm 
auftritt; es ist daher das Holzwerk entsprechend zu isolieren. 

3. 1vlan \\ ähle nur solches Mat erial zu den nothwendigen Anschüt­
tungen, das, vorher g enügend hoher T emperatur ausgesetzt, die Garantie 
bietet, dass k eine lebensfähigen Sporen des PHzes mehr v orhanden sind. 
Am b esten passt zu den Anschüttungen ausgeglühter Sand. 

4. Man sorge für eine entsprech ende Ventilation unter den Dielungen 
und für Trockenheit der Mauern. 

Sind k eine Kellerräuine unter den b ewohnten Zimmern (Fig . 8), 
so ist der Fußboden der letzteren h ohl zu legen und für eine L üftung 



Hohlräume durch in warmer Jahreszeit geöffnete Luftcanäle 
sorgen. 

IV. Mauern. 

B ei mas1Siv a usgeführten B auten wär e es wünschenswert, all e 
oder mindestens die der Wetter seite a usgesetzten Hauptmauern mit 
Hohlrä um etl- her zustellen (Fig . 9), w obei s ich diese H ohl- F ii;. 9. 

r äume gewöhnlich nur bis zur Brüstungshöhe zu erstrecken 
hä tten, da di~ Mauerpfe iler zwischen den F enstern zumeist 
sehr geringe S tärken haben, die e ine Durchbrechung durch 
solche Canäle nicht zulassen. Ü b er die H erst ellung von Fach­
werkswänden wurde b ereits gesprochen. 

S c h e id e m a u e rn zwischen den einzelnen Schulräumen 
s ind s ch a lldi c ht h er zu stellen. 

V. Das Dach, die Wasserableitung und der Blitzableiter. 

D er D ac hb ode n in Schulgebäuden, d ie k eine Wohnungen ent­
halten, ist et> enso wie der Keller k einer B enützung ausgesetzt und 
d aher möglich st nieder anzulegen. 

A uf die Neig ung d es D ach es "ird s tets das in Verwendung­
stehende Deckmater ial E influss nehmen. E in hohes D ach ist nicht nur 
b ei d er H erst ellung, sondern auch in d er E rhaltung kostspieliger als 
e in nied er es. 

Eine Eindeckungsart, die stets mehr Verbreitung findet und b eson­
ders wegen ihrer g roßen ~T asserdichtheit und billigen Erhaltungskosten 
b eliebt ist, ist das H olzc e m e ntda c h, das b e i seiner :flachen Rösche von 
1: 20 gestatte t , ohne S ch'\vierig k eit und Schädig ung d es architektoni­
sch en A ußenPaues jede belieb ige Gebäudegrundr issform zu überdecken. 

N ebenst~hende F ig. 10 skizziert eine derartige Fii;. 10. 

E indeckung, \lnd zwar d ie A nordnung am Dachsaum. 
Auf eine d ich te Lattung oder S chalung d kommt eine 
1 cm hohe feine Sandlage, welche mit einzelnen, circa .->ri'hW~ 
1·50 m breiten Papierbahn en in vier auf einander fol­
genden L agen mit zwischengestrichenem H olzcement 
(eine Mischurlg ' on S teinkohlentheer, Pech, Asphalt, 
Goudron e tc. ;? b elegt w ird (c, 1-4). Hierauf kommt eine 6-8 c1n s tarke 
Kiesschüttun~, und zwar in ver schiedener Korngröße (b feiner und 
a g rober K ies) . D em U mfang des D aches e ntlang w erden L eisten mit 
Blechbeschla~ a ngenagelt, und gegen die Traufkanten w erden diese 
an der U nte n seite mit zahlreichen A usschnitten verseh en , um einen 
A blauf für dct.s Niederschlagswasser zu gewinnen. 

In d er Regel werden die klimatisch en und localen Verhältnisse 
entscheide n, welches D eckma terial zu wä:blen ist; man trachte ab el:' 
st ets nach m <5glichst feuers icherem Materia l. 

1 
' i 
1 
1 

1 
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Besonderes A ugenmerk wende man der A bl e itun g d es Tage-
wasse r s zu. Die Oberfläche des E rdbodens soll vom Gebäude weg 
nach allen S eiten h in abfallen und soll auf mindestens 1 ni Breite längs 
des Geb äudes gepflast ert sein, um in die Nähe d er F undamente die 
Wasserdurchlässigk eit zu verhindern. ' 

D as vom D ach abfließende R~gen- oder Sch neeschmelzwasser 
w ird in D ac h r inn e n gesammelt, in A b fa llr öhr e n herabgeleitet 

Fig. 11. 

Fig. 12. 

und durch diese in gemauerte Canäl e ode r Röhr e n-· 
l e i tun ge n abgeführt. 

Zur Verhütung von 
„ auf dem Dache vermeide 

und zu hohe A ttiken. 

g roßen S chneeansammlung en 
man jedweden Sch neewinkel 

D er S chnee soll wo mög lich vom D ach e a b g l e i t eh 
k önnen , weshalb dasselb e außer der entsprechenden 
Neig ung a uch eine Rinnenconstruction brau~ht , die 
es ermöglicht, dass der S chnee ohn·e S törung über die 
Dachrinne ab gleiten k ann. (Fig . 11.) 

F ig. · 12 g ibt das Beispiel einer Rinnencon­
struction . b ei einem D ach mit sichtbaren S parren­
k öpfen. D as A bfallsrohr erhält bei a einen kleinen 
Schlammfang . 

J edes Schulhaus soll wo möglich mit einem g ut 
construierten B li t z abl e it e·r versehen sein, der b ei 
rat ioneller Construction die Gefahr durch B litz­
schlag beseit ig t. D er Zweck des B litzableiter s ist 
die A usgleichung zwischen 9.er E rd- und Luft-

. elek.t ricität, welche A usgleichung entweder lang-
sam und allmählich stattfinden kann oder b ei starker Ladung d en Blitz 
ohne Schaden für das Geb äude und dessen Inwohner in den Erdboden 
ableitet . 1 

D ie Construction b eruht auf der W irkung d e r S pitz e n, welch 
letzt~re daher b esonders sorgfältige A usführung b edingen. Die einzelnen 
T heile des B litzableiters sind die A uffangestange mit der Spitze und 
d ie Leitung ober und unter der E rde. Die Höhe d er A u ffa n ges a n ge n 
soll möglichst 2- 3 m .b etragen. D ie S pitze ist entweder aus Silber, ' 
verg oldetem K upfer oder vergoldetem E isen her zustellen. 

Zur L e itun g b enützt man D rähte oder Drahtseile aus K upfer 
oder Eisen. E ine L eitung soll nie mit mehr als zwei Auffangestangen 
zusammenhängen. Ein häufig nicht genügend b eachteter Constructions­
theil ist die E r dableitun g . Man trachte wo möglich die Leitung b is 
zum Grundwasser zu führen; und wo dies nich t ausführbar ist, bringe 
man Metallplatten in dem E rdboden an oder verbinde die Leitung mit 
dem Wasser- oder Gasröprennetz. -



Vm die Zahl der für ein Gebäude nothwendigen Blitzableiter zu 
b es timmen, berücksichtige man, dass erfahrungsgemäß ein Blitzableiter 
nur Schutz flir jenen Raum Fig. 1s. 

biet et, d er innerhalb eines ~.----: 

K egels liegt (sieheFig.13), ,,.,,., .... /" '',+..... · 
./ ..c '; ...... d essen Spitze der oberste ,,,,,.,_.,...- , ' .............. 

Punkt der Auffangestange „,,., .......... 
und dessen Basis ein Kreis ------z -----

mit einem Halbmesser ist, 
F'ig. 1J . 

w elcher die doppelte Höhe _...-__.,......,,__.......__' .... ,, 
der Spitze über dem · "~------....=.,'-... ...... "" 

T errain beträgt. Ragt ein ............... , .... 
Th eil des Gebäudes über -~----L-_...1_ _______ ---1. ____ __...:_ 

diesen. ~chutzkegel hinaus, so hat man mehrere Auffangestangen anzu­
bringen, wie beispielsweise Figur 14 darstellt. 

• 1 

VI. Decken. 

Die Decken zwischen den einzelnen Geschossen sollen möglichst 
schall- und wärmedicht sein. In Anwendung kommen hiezu Gewölbe, 
Holz- und Eisendecken und gemischte Constructionen. Die Zweck­
mäßigkeit einer oder der andern Construction richtet sich nach de_n 
localen und ökonomischen Verhältnissen. 

:ßei städtischen Schulen wird man a~ßerdem Feuersicherheit 
fordern und daselbst alle Holzdecken eben herstellen und stuccadoren. 
Auf dem Lande bei isolierten Schulbauten wird' man häufig Holzdecken 
mit sichtb~rem Holzwerk herstellen. Bei Gelegenheit der Besprechung 
der Construction des Schulzimmers folgt noch das Nähere ü-ber Decken. 

VII. Fenster und Thüren. 

Bier sind vornehmlich diejenigenFen.ster und Thüren zu besprechen, 
die speciell in eigentlichen Unterrichtsräumen Verwendung finden, weil 
die aoderen Zwecken dienenden Räume Constructionen erhalten, wie 
s ie b e im gewöhnlichen Wohnhausbau vorkommen . 

.A. Fenster. 
:Pie Anordnung und Zahl der Fenster gibt einem Schulgebäude 
besondere Cli'arakteristik, die schon von außen erkennen lässt_, 

dass :Licht und Luft dem Innern in reichlichem Maße zuströmen. Es 
soll an Zahl und Größe der Fenster nicht gespart werden. Über die 
A nlag-e der Fenster in einem Schulgebäude gelten hauptsächlich folgende . 
eilf Bedingungen: 

.1. Der Zweck der fenster ist der, ein möglichst gleich~ 
mäßige s Licht ohne störende Halbschatten über den ganzen Raum 

Hi ni: d i g e r. Bau von Scbulhiiuscrn. 2 



18 - . 

zu verbreiten. Ohn e Schwächung in d er Stabilität der Hauptmauern 
sind die Fensterpfeiler1 d . h. die zwisch en d en Fensteröffnungen ver­
bleibenden l\Iauerkörper1 möglichst schmal zu halten. Die Breite b eträgt 
in der R egel 1 m und soll 1·3 m nicht überschreite n. 

Die Leibung der Fensternischen soll wo möglich nach innen und 
außen abgeschrägt werden1 da hierdurch an zuströmendem Licht 
gewonnen wird und der hinter den Fensterpfeilern ents teh ende Halb­
s,chatten reduciert wird. Die Figuren 15 und lG zeigen das Verhält­
nis von nicht abgeschrägten zu abgeschrägten Pfeilern. Man s ieht 
hieraus1 dass der Öffnungswinkel a1 b ei nicht abgeschrägter Leibung 
kleiner is t als a 2 bei abgeschrägter L eibung1 ebenso ist der hinter dem 
Pfeiler entstehende Halbschatten b1 c1 d1 größer als b

2 
c

2 
d; . 

}'ig . 15. Fig. IG. 

2. Die Fensterstürze sollen möglichst dicht unter di e Deck e 
reichen und die Br,ü st un gshöh e mindestens 1 m betragen1 damit das 
Licht nicht zu tief unter die Tischflächen falle und durch R eflexion 
störe. In vielen Fällen "ird die B rüstungshöhe b'ei ausreichender 
Geschosshöhe 1 ·50 7Jt betragen können. Ge·wöhnlich üb erragt die 
Brüstungshöhe die Tischplatte um circa 20 cm . 

. 3. Sind die Fenster zwei-1 r espective vierftügelig (mit zwei oberen 
und zwei unter en F lügeln) gestaltet, so hab en sie eine Breite von l 11t 

bis 1 ·5 ni zu erhalten 1 während breitere Fenster als 1 ·5 m dreitheilig 
g~macbt werden. Die Fensterhöhe bleibt hierbei stets von der 
Geschoss- und Brüstungshöhe abhängig. . 

4. Die von der Fensterwand entferntest sitzenden Kinder sollen 
noch den Himm e l sehen. Bei städtischen Schulen ist dies wegen meist 
hoher Nachbarhäuser schwer erreichbar. Auf dem Lande kann di ese 
Forderung mitb estimmend sein, die Lehrerwohnung zu eb ener Erde 
und die Schulzimmer im Stockwerk anzulegen. 

5. Die Fenster sind zur Erzielung eines g leichmäßigen Lichte 
in möglfohst g l eic h e n A b s tänden über die '\iVandfläche zu vertheilen, 
daher sind Gruppierungen d er Fenster, die g roße Mauerpfeiler übrig 
lassen, zu ' ermeiden. In manchen Fällen soll man eher auf eine äußere 
Symmetrie 'erzichten1 als .wider diese Forderung handeln. 

6. Die Fenster sollen v i e r ec ki g gestaltet sein. Rundbogige 
Fenster halten gerade das b este Horizontallicht ab und verringern die 
Lichtfläche 1 daher sind der-artige Formen b esonders b ei kleineren 
Schulbauten zu \ ermeiden. 

:, .. 
... . ... 

,. 
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7. A ls M at e ri a l ·wähle ma n g ut ausgelaug tes , trock enes Holz 
(Eichen oder Föhren), da sonst selbst b ei präciser A usführung U n­
d ichtheiten entstehen, die eine störende Zug luft e rzeugen können. D as 
b este Material für die F ensterrahmen ist w egen d er wenig lichtraube nden 
dünnen Constructionstheile Ei se n, nur sind in diesem Falle Zll;ffi Schutze 
der Fenst erscheiben gegen d as Zer springen durch eintretende T em­
peraturdifferenzen die nöthigen V orsichten zu g ebra uchen .' 

8. Die Construction der F enster soll zweckentsprechend und 
einfach sein. D er Mechanismus zum Öffnen der Flügel soll d en 
K indern nicht erreichbar gemacht oder mindestens ein eigenmäclltiges 
Öffn en behindert werden . Zur Lü f tung d es Schulzimmers können die 
ob eren Fensterflügel um horizontale Charniere oder A chsen drehba r 
eingerichtet werden ; dieselben sollen dermaßen stell bar sein, da:>s die 
äußere L uft gegen d ie D eck e einströmt. Die geöffn ete St ellung soll 
dur ch eine Schubstange oder ein K niegelenk r egulierb ar und eine 
Bewegung d er ober en F lügel von unten aus möglich sein. 

9. D er Ve r schlu ss soll möglichs t einfach und dabei doch voll-
- kommen d ich t sein. A m meisten eig net s ich der Verschluss mit Riegeln, 

Vor- und E inreibern. Die in städtischen S chulen g ebräuchlichen 
Espagnolette- u nd Basculeverschlüsse b edingen eine sehr sorgfältige 
A usführung . 

10. In d en meisten F ällen w ird man schon der klimatischen V er­
hältnisse wegen Dop p e lfe n s t e r anwenden, die den beste n Schutz 
gegen K älte, Hitze, S t aub und Lärm bieten. E in Nachtheil der Doppel­
fenster liegt in der V erminderung d er H ellig k eit. 

11. Das Durchseh e n durch die unter en P artien der F e nster 
k ann durch einen A nstrich mit Zinkweiß oder durch matte S eh eiben 
verhinder t werden. E in dera rtiges Mittel könnte außerdem auch b ei 
A nwendung auf sämmtliche 'Glasflächen d en V ortheil bieten, b esonders 
b ei stark r efiectiertem Licht, eine g leichmäßige Vertheilung des Lichtes 
zu bewirken. 

V\Teitere B estimmungen über a·ie Fenst eranordnung im S chul­
zimmer , über die Größe der gesammten Lichtfläche und über die 
S chutzvorrichtungen gegen directes und r e:flect iertes Licht finde J.'l. sich 
10 dem Capitel über das S chulzimmer. 

B. Tltz"iren. 

Bei der Construction der Thüren ist zu berücksichtigen, dass die­
selben auch von K indern im A lter von 6 J ahren geh andhabt werden sollen; 
sie sind daher l e icht b e w egli c h und nicht zu h och herzustellen. 

A llgemeine R egeln zur H'e rstellung der Thüren im Schulgeb ä ude, 
abgeseh en von d eren örtlich er L ag e, w elche spä ter b ehandelt wird, 
sind fo lgende : ,. 
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1. Die Hau se ingan gs thür. soll mindestens 1·95m breit und 211t 

hoch sein und ist in d er R~gel zweiflügelig anzulegen. Mit Vortheil 
wird man ein Glasoberlicht ober d er Thür anordnen. 

2. Schulzimmerthüren sind stets und Hausthüren womöglich 
nach außen aufschlagbar und am besten ins Futter aufgehend eirizu­
richten. 

3. Die Schulzimmerthüren sollen ei nflüg ~ lig sein, und ist bei 
einer Breite von 0·95 m bis 1·26 m eine Minimalhöhe von 1·90 1n zu 
fordern. Sind zweiflügelige Thüren vorhanden, so b eträgt das Minimum 
an Breite 1 ·25 m; dieselbe richte mari stets so ~in, da,ss der gewöhnlich 
benützte Flügel mindestens 0·95 m breit ist. 

4. Die Thüren können entweder als Spielthüren oder mit , . 
Drückerve r schl u ss hergestellt werden. ·rvran strebe einen möglichst 
geräuschlosen Gang der Thüre an und gestalte die Constructionstheile 
des Verschlusses derart, dass den Kinderhänden k eine Gefahr erwächst, 

ö. Bei Windfängen zur A bhaltung der Zugluft wähle man 
nach b eiden Seiten aufschlagbare Spielthüren mit Selbstschließvor­
richtung. 

6. ?llüssen Verbindungsthüren zwischen Schulzimmern h er­
gestellt werden, so sind dieselben als doppelte Flügelthüren zu · con­
struieren. 

7. Als :\fat e rial verwe nde man . g ut ausgetrocknetes Holz„ 

CAPITEL III. 

Beleuchtung, Heizung und Ventilation. 

I. Beleuchtung. 

In Volksschulen in welchen nur tagsüber, und zwar meis t von 
8-12h und von 2-4 l> 

1

U nterricht ertheilt wirci, sollte man von der Ein­
führung künstlicher Beleuchtung womöglich ganz absehen und b ei 
schwachem Tageslicht infolge trüben Wetters (besonders in d en 
Mörgenstunden düsterer \iVintertage) den Kindern eine Beschäftigung 
zuweisen, welche k eine intensive Beleuchtung nöthig macht, da hiedurch 
nicht bloß die Augen mehr beansprucht werden, sondern auch die 
Luft des Schulzfmmers wesentlich verschl~chtert wird. 

Ist eine kün s tliche Beleuchtung unbedingt gefordert, so soll 
dieselbe zweck- und gesundheitsmäßig eingerichtet sein und das 
Licht möglichst g ut vertheilen. 1'.fari bedient sich entweder des Ö 1 es }, 
oder Petrol e ums in Häng- oder Wandlampen oder des Leuchtgases. 

Um eine gleichmäßig ruhige Flamrpe zu erzielen, bringe 
man sogenannte Rundbrenner .mit Glascylindern an; auch sollen 
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g eeig nete S chirm e zur Am, endung k ommen. B e i G- a sbel e uchtung 
r echnet man eine Schmett.erlingsfl amrn e pro sechs Schulkinder . . 

Nach d em S y stem d er Brenner unter scheidet man Flach- oder 
Schmetterlingsbre nner, Rundbre nner und S onnenbre nner. 

Die B l a chbr e nn e r, auch Schnittbrenner genannt, sind w eniger 
geeig net, e in ruhiges Licht zu erzeugen a ls die Rundbrenner. In 
Fig ur 17 i s t ein e häufig vorkommende Construction e ines 
Rundbr e nn e r s dargestellt. E s ist dies der sogenannte 
A r ga ndbr e n ne r. D as Zuleitungsrohr (a) ist gegabelt und 
führt das G as in d en ring förmigen Raum (b), " elcher an 
seinern ob e r en R ande 20 bis 40 L öcher at, durch we lche 
d as zur B eleucht~ng erforder te Ga ausströmt. Die e in­
zelnen Gasstr öme · verein en sich dann ob er d em Brenner 
zu ein em Lichtcylinder. D er Luftzutritt er folg t zn·isch en 
den· Ring u nd außerhalb desselben d urch e inen B lech­
k egel (C) . Gegen ä ußeren Luftzug ist die F la mme durch 
einen Gla~cylinder (d) geschützt. 

F ig. 17. 

In t ä d tiscl1en Schulen werden hä ufig So nn e nbr e nn e r an­
gebra.cht. D ieselben besteh en darin, da s d ie E inzelnflammen z4 einer 
einzigen r in gförmigen F lamme zusammengefasst w erde n. Dieselben 

Fig . 18. 
Fig . J !). 

sind zurn nter schiede ' <?n d.er E inzelnflammen, " elche mindestens 
l 11t iiber d en Köpfe n der Schulkinder angebracht sein. sollen, meis t. 
nahe unter d er D ecke, da son:;t die strahlende \ Värme :z u sta rk fühlbar 
w ird. D as n a ch ob en ·fallende Licht wird durch g länzende oder h ell­
gefärbte ~lächen zurückgeworfe n. 

J)ie S onnenbrenner k önnen zug leich a uch als Mitte l zur Lüftun g · 
b enützt w~rden, .und sind in Fig . 18 und 19 zwei derartige Construc­
ti oneri vorgeführti wo nicht nur die Verbrennungsgase abgeleitet 
w erden (in die Rölue a), sondern auch für die verdorbene Zimmerluft 
e igene Ab:t ugscanäle vorhanden sind (b), in " elche q ieselbe aufgesaugt 
wird. Fig. 18 zeig t eine Anordnung, wo die Canäle lothrecht aufgeh en, 
und :fig. l 9 g ibt eine A nordnung, wie s ie für ein Zw ischengeschoss · 
b esonders geeig net ~st, wo nämlich . der Canal im horizonta len Sinne 
durch die De~ke geht und in einen eigenen ~fauerschlott ·e inmündet. 

j\uch in A hort e n kann m~n die B e l e uchtun g mit der Lüftung 
vereirien, itldem man, wie F ig. 20 darstellt, die F l_9.mme v or die Mündung 
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eines Mauer schlottes legt, in den die verdorbene Luft aufgesaugt 
wird; allerdings ist hieb ei k eine ruhige Flamme zu erhalten. 

Fig. 20. Die am me isten geeig nete Beleuchtungsart ist das „ e l e ktri sc h e Licht in Form von G lühlamp e n. Abgesehen 
L_J von dem Kostenpunkte hat diese Art von Beleu_chtung 

die wese ntlich e n Vo rth e il e geringer ·vlärmeentwicklung 
bei größter Intensität ; sie erzeug t sehr geringe schädliche 
Verbrennungsproducte und bei Anwendung von Accumula­

toren ein g leichmäßiges und ruhiges Licht. Ihre allgemeine Anwendung 
für Volksschulen ist noch in weite Ferne gerückt. 

II. Heizung. 

J ede Heizungs- und Lüftungsanlage soll ihren Zweck unter Au± 
wand der einfachsten und billigsten l\tlittel erfüllen. Die W a h 1 des 
Systemes häng t in er ster Linie von der Größe, Anzahl und Dispo­
sition d er R äumlichkeiten und in zweiter Linie von den localen und 
finanziellen Verhältnissen ab. Die Heizungsanlagen werden eingeth eilt 
in Lo cal- oder Einzelnheizungen und Central- oder Sammel­
h e izun ge n. 

Für kl e in e S eh u 1 baut e n wird sich die Lo calh e i.zung em­
pfehlen , während man für g r öße r e Schulgebäude, namentlich in 
Städten , mit Vortheil die Ce ntr al h e iz m ethod e :wählen wird, da 
gerade Schulbauten zu jener Gattung von Gebäuden zählen, die g leich­
artige R äume enthalten, welche gleichzeitig zu erwärmen und zu 
lüften sind. 

Trotz der g roßen Fortschritte auf dem Gebiete der Heiztechnik 
ist es noch nicht gelungen, ein Centralheizungssystem zu erfinden, 
das theoretisch und praktisch vollkommen befriedigt und von Fach­
männern als vollkommen nachahme nswertii empfohlen werden könnte. 
Es mag dieser Umstand mit U rsach e sein, warum man h eute noch b ei 
größeren Schulbauten zur Localheizung mit Zimmeröfen greift, die, 
gut construiert und sorgfälti g überwacht, allerdings vollkommen ent 
sprechen. Es sch eint daher besonders b ei g rößeren Schulbauten ge­
bot.en, dass sich der A rchitekt noch ' or Begi nn d es Baues ganz 
genau üb er die Wahl des Heizungs- und Ventilationssystemes ent­
scheide und nach gewonnener Rücksprache mit dem b etreffenden 
Specialisten alle baulichen Vorkehrungen für die Heizapparate und 
L eitungen treffe, um nicht nachträglich g roßen Schwierig k eiten zu 
begegnen. 

Die all ge m e in e n A nford e rung e n an eine entsprechende 
Heizung im Schulgebäude sind folgende: 

l. Ras che Erwärmung und sc hn e ll e, leichte Bedienung, 
ohne b esonders geschulte L eute nöthig zu haben . 

. ' . ,,,. .. , 
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2. V ollkomm e n g l e ichmäßige und a nh a lt e nd e E rwärmun g 
des R aumes auf 16 bis 20° Celsius. 

Zum Zwecke d er Controle sind e igen e Th erm om ~ t e r in H öhe 
von 1 bis 1 ·5 1n über dem F ußb oden an S t elle n anzubringen , an 
welchen die mittler e Zimmertemperatur h errs cht. 

A u ch g ibt es e igen e H ygro s k o p e zur B estimmung d es 
Feuchtig k e itsgeh altes d er L uft. 

3. Die vVärme soll m e hr dur c h Le itun g al s durch Strahlun g 
w irke n , u n d is t zur E rzielung einer g leichmäßigen Verthe ilung d er 
W ärme ilh R aume eine Luftcircul a ti o n mit de r H eizung in V er­
bindung zu bringen. 

4. A n ge n e hm e Wä rm e ab g ab e ohne irgen dwie zu b e lästigen . 
'Besonder s b e i d en im R a ume b efindlich en Heizk örpern sollen die zu­
näch s t s itzenden K inder nicht durch die strahlende v\ ä rme b eh ellig t 

• werd en, dah er sind beispielsw eise d ie Schulbänk e a n Kach elofen nicht 
näh e r als 85 cm, a n E isenöfen nicht näh er als 1 1;t h er an.zurück en .' 

D ie Außent emperatur des Ofens soll e in gewisses 
Maß nicht üb e r schreiten. A m b est en erzielt man d ies 
durch entsprech ende Verg rößerung der wärmeabgeb en ­
den F läch e n des Ofens in F orm von R iffe 1 un g oder 
R ip pu n g (F ig . 21 a-c) oder durch E inschaltung einer 
L u f t schicht e zwisch en Feu er und A u ßenwand. 

:Fi g. 21. 

5. R eg uli e rb a rk ei t d e r T e mp e r a tu r und 
Schut z g-ege n R a uch und s chädlich e Gase. Die ­
Zimrrier luft darf durch die Verbrennungsproducte nicht 
, ·erdorben wer den, es soll im Gegentheil mit d er Heizung 
womöglich eine entsprecherrd e Lüftung verbunden sein . 

6. B illi g k e i t in d e r A nl age und S p a r samkeit an B r e nn­
mater ial du:rch vollständige Verbrennung und möglichste A 1..1s nütt ung 
desselbe n . 

7. Ve rm e idun g d e r Fe u e r ge fährli c hk e it. 
8. Bei s ichtbaren Heizk örpern au ch ein gefä lliges A u s s e h e n 

u nd e in ger-i nges A u s m aß. 

A . L o c a l- o de r E in ze lh e izun g . 

Bei d er L ocalh e iz un g w ird jed er R aum für s ich durch einen 
in d emselb en befindlich en Heizapparat erwärmt. Die S p eis ung d es 
Ofeus mit B-t"etmmat eria l k ann vom R aum selbst au s oder v on außen 
her erfo lgen. 

Die Localheizung mit ihrer g r oßen A nzahl von F euer st e llen er ­
fo rder t iel A rbeit zur Bedienung, verursacht viel Schmutz durch d as 
Her beisch aff eo des Brenn ma teriales und F or tsch affung d er Verbre nnungs­
r ückstände und gestattet nur e ine geringe A usnützung d er Bre nnstoffe 
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'Allerdings ist sie in der A nlage zumeist billiger un9- erfordert b ei 
richtiger \Vahl d er Öfen geringe R eparaturen . 

D as :Ma t e ri a l d er Öfen kann Thon, Eisen oder b e ides combin iert 
sein. Die thön e rn e n Ö f e n h ab en den Vortheil, die \ Närme angenehm 
und lang andauernd abzugeb en , hingegen d en K achtheil, dass sie 
sich langsam anheizen la'ssen, b ei g roßer K älte nicht genügend V. ärm e 
abgeb en und ,-iel Ra~m erfordern. 

Die e ise rn e n Öfen nehmen wenig R aum e in, en värmen r asch, 
kühlen ab er eb enso rasch · a us und erzeugen leicht zu viel strahlend~ 
Wärme, was durch die früher en vähnten Mittel d er A nbring ung von 
Riffelungen od er Rippen an d en A ußemvandungen o.der durch U m­
mantelung }1er Öfen a?.gesch wächt w erden kann. . · 

Am o esten s ind Ofen, b ei d en en b eide Materialien entsprechend · 
combini e rt sind, etwa eiserne Öfen mit gemau ertem F euerraume oder 
thönerner U mmantelung . · 

:Nach den Syst emen . unterscheidet man: 1. 1asse n öfe n, 2. R e­
guli e r- und F üllöfe n, 3. C ir c ulation s- und Ve ntil a ti o n söfe n. 

1. D er Masse n of e n nimmt die entwick elte \\ ä rme in ihrer ganzen 
Masse vorläufig auf, um s ie langsam w ieder ab zugeb en. H ierh er ge-
11ören die ru ssisch en und schwedi ch en Öfen. S ie mach en m eist ein 
oftmaliges Nachlege.n YOn B r ennmateri al nöthig und s ind im Betrieb e 
nicht ökonomisch, dah er für Schulen w enig empfehlens\\ ert. 

2. D er F üll - und R eg uli e r ofe n dient zur continuierlichen '\ er­
brennung mit . seltener Beschickung des Ofens. Er nimmt das er­
ford erlich e B rennmat erial auf e inmal auf un d gestattet d urch ent­
sprech en de Einrichtun g eine R egulie rung d er zu zuführenden Luft­
menge, wodurch -je nach Bedarf die V erbrennung verlangsamt oder 
b eschleunig t werden k ann. A m g ün stig.st en sind jen e Constru ctionen, 
welche es ermöglich en, dass sich das B rennmaterial Yor der '\ er ­
brennung entsprech end vorwärmt und die entst eh enden ·Gase zur Yoll­
kommen en Verbrennung bring t : Diese A rt von Öfen erzeugen wenig 
-Russ und Rauch, mach en daher seltener eine R einig ung nothwendig 
und sind · hauptsächlich w~gen der parsamkeit an B r ennmat eri a l und 
w egen d er le ichten Bedienung zu empfehlen. . 

3. D er zur Beh eizung der Schulzimmer geeig net te Ofen ist jener 
d er außer d er E rwärmung auch e in e L ufterneuerung d es R au mes 
möglich macht, indem durch einen Canal dem Ofen äußer e fri eh e 
Luft zugeleitet wird, die, an den O fe nwandungen erwärmt, in den 
Raum gelang t . H ierbei ist außer der Luftzufuhr rn ei t au ch e ine 
geregelte Luftabfuhr nothwendig . Man nennt diese A rt von Öfen auch 
Ventil a ti o n s- und C ir c u~ati o n sö fe n: 

A n H eizfl äche brau cht man b ei eisern en Öfen l-l ·2ö m 2, b ei 
thönernen 2·5-5 1n'.! pro 100 m 3 des zu erwärmenden Zimmerraumes. Zur 

' 
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g rößer en R ein'lichkeit des S chulzimmer s und zur Vermeidung von 
S törungen im Unterricht w erden die Öfen von äußer en Corridoren 
oder von \ qrräumen aus g eheizt. D ie Öfen , ·welche vom R aume 
selbst aus geh eizt werden, bieten aber den \ ortheil e ine r b esse r en 
L uftc ircula tion , da _ das zur Verbrennung nöthige Luftqua.ntum d em 
R aume selbst entnommen w ird. 

Die Zahl d er in Ver wendung kommenden Öfen ist ungem ein 
zahlreich, und seien hier nur einige d er speciell b ei Schulbauten v or­
k ommenden S ysteme aufgezählt : Meidinger ( \Vien), Blazicek (Wien), 
Goth (\:Vien), Eisenwerk K.aiser 1;)lautern, Wolpert (B erlin), Geiseler 
(Berlin), J. W. Schulz (Cassel), Cordes (Berlin), Stäb-e (B erlin), Groß-
mann (B erlin), Boy~r et Cons. (Ludwigsh afen), Lamerz Fig. 22. 

(Bonn), ~Iau sgrave & Camp. (Belfast) und ander e. 
D ie a r e i e rstgenannten werden am h äufig sten in 
ös terreich isch en Schulen Yerwendet. 

Ein R eg uli e r f üll ofe n von Prof. l\il e idin ae r 
.'.:> -

ist in Figur 22 da rg estellt. D erselbe b esteht aus einem· 
· gu seisern en gerippten Cylinder (c) mit e inem Hals­
ansat z (b), welch er durch e inen D eck el (a) geschlossen 
wird. Dieser D eck el lässt sich im h orizentalen S inne 
verschieb en und ermöglicht die R egulierung d es zur 
Verbrennung nöthigen Luftzuges. Die Einführung des 
Brennmateriales k ann Yon ob en (b ei g) oder von qer 
S eite aus b ei (lt) erfolgen. 

D er g usseiserne Cylinder ist von z\\-ei Blechmänteln (e und/) um­
geb en, wovon der äu ßere e inen durchbrochenen abhebbar e n D eckel 
erhält. Die Luft st~ömt zwisch en d en :rvlänteln von unten zu und ge-

. gelang t genügend er wärmt durch die ob er e durch- Fig. 2s. 

löch erte D eckplatte in den R aum. Die E ntzündung 
des B r ennmater iales erfo lg t von oben. 

F ig ur 23 zeig t d en unter en Theil eines Mei­
dinger- Ofens mit der A nordnung, dass die zur 
E rwärmung gela ngende Luft nicht dem Zimmer 
entnommen w ird, sondern dass von außen con-
t inuierlich frisch e Luft durch einen Canal (d) zu- ~ •• 
geführt wird. Durch einen am Sockel angebrachten d. • 
Schuber (g) lässt sich die F allthüre (/ ) r egulieren R · 
und somit das Ma ß der zuströmen den Luft b estimmen. 

In de r R egel sind b ei derartigen Öfen in den Räume n eigene 
A bzugsschlot e für die verdorbene Zimmerluft vorhanden. 

Vom E ise nw e rk K ai se rslaut e rn w ird ein iu Fig ur 24 dar­
·gestellter Ofen erzeug t, de r von außen (c) b eschickt w ird. b ist d er 
F üllschacht, durch welchen das Brennmateria l selbstthätig hinabrutscht 
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und sich entsp r echend erwärmt. Die Luftzufuhr zum Rost ist r egulier­
bar (analog wie b eim :Meidinger-Ofen) . c zeigt den Aschenfall mit Ver­

Fig. 24 . schlussthüre d. D er Feuertrichter B ist außen 
gerippt. Die frisch e Luft wird durch einen Canal (lt) 
von unten in den :Mantelraum eingeführt. 

B. Cen tral- oder Sammelheizung. 

Zur Anwendung für S chulgebäude sind nur 
\ Va rmwa s se r- und Lufth e izung geeignet. 

Das P rincip d e r Ce ntralh e izun g liegt 
} in der Anlage, durch welche die Erwärmung 

mehrerer Räume von einer Centralstelle aus 
e erfolg t und ·durch geeignete :Medien (Luft, Wasser 

~--==~::-:~;;:;Jz~ oder Dampf) übertragen wird. D er größeren 
Billigkeit halb er wird meist die Lufth e izung 
angewendet, obwohl dieselbe gegenüber der 
\ Varmwasserheizung manche :Mängel aufweist. 

Im Vergleich mit der Localh e izun g hat die Centralheizung 
die Vorthei l e der Brennmaterialersparnis, der Benützbarkeit und 
R egulierbarkeit nach B edarf, der Erzeugung einer g leichmäßiger en 
und mehr anhaltenden vVärmezufuhr in die zu h eizenden Räume, der 
g roßen R einlichkeit im Gebäude wegen der Vermeidung des Be­
schickens der Feuerungsanlagen in den einzelnen Räumen und der 
::Möglichkeit einer leicht h erzustellenden Combination mit der Ventilation, 
hingegen die ~ach th e il e der meist kostspieligeren nlage und der 
Erfordernis eines eigens geschulten Bedienungspersonales. Bei allen 
Centralheizungsanlagen soll mög lichst wenig vVärme durch j\{auern 
und faueröffnungen verloren gehen; dies b edingt möglichst starke 
U mf as sungsma u e rn , doppelte, gut s chließende Fenster, gute 
V e rschlü sse gegen Gä n ge und Tr e ppen und Verm eidung 
freier Durchfahrt e n. 

In kurzen Zügen soll nun im Folgenden einiges über die A nlage, 
Vorzüge und Mäng e l der verschiedenen Systeme aufgezählt werden, 
so weit dies Thema für Schulbauten von vVichtigke it ist. 

a) Niederdruck- oder War mwasserheizung. 

Man untersch eidet zweierlei Systeme d e r vVarmwasser­
he i zu ng; das erste besteht in der Vertheilung des warmen V\ assers 
direct vo m Kessel aus zu den einzelnen Heizkörpern (Fig . 25), das 
zweite b esteht in der Vertheilung von e in e m ge m e in s chaftlich e n 
Hauptr ohr e aus (Fig. 26). 

In den b eiden Figuren 25 und 26 sind die einzelnen Theile der 
Vv armwasserheizung ersichtlich; A ist der Heizkessel, der gewöhnlich 
im Souterrain liegt ; B sind die Heizkörper in den zu erwärmenden 

' # 
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Localen. (In Fig ur 27 ist ein derartiger H eizkörper dargestellt; er ent­
hält vertk ale Röhren (l ), durch \"\ elche die Luft hindurchströmt.) 
a

1 
-a

3 
sind die Zuleitungsrohre und b1 -b3 die Rücklaufrohre; E ist das 

A usde'hnungsgefäß, welches hauptsächlich wegen d er U ng leichheit in 
d er A usdehnung der Nletalltheile und des \ IV assers nöthig ist; es 
b efindet sich am höchsten Punkt und is t 
mit einem gering b elast eten A uslassventil 
versehen. 

Die Temp e r a tur darf im Kessel 
1000 C. nicht erreichen, da sonst etwa ge­
bildeter Dampf frei _wird und stört: man 
erwärmt das Kesse lwasser meist nur auf 
90 ° C. Die R ohrleitungen müssen auf 
5 A tmo sp h ä r e n erprobt sein , sie s ind 
überall derar tig anzubringen, dass s ie fre i 
liegen und ein A usdehnen oder Zusammen­
zieh en möglich mach en. In d en R ä umen 
liegen die Rohrleitungen a m ortheil­
haftesten nächst dem F ußboden. K ommen 

Fig. 25. Fig . 26. 

R ohrbiegungen in horizontalen Leitungen vor, so ind a n den höchsten 
Stellen der B iegungen Entlüftun gs h ä hn e anzubringen. · 

Die Erzielung der Luft c ir c ula tion im Raume 
wird dadurch bewirkt, dass entwed er von einer Central­
stelle aus oder von einzelnen Punkten direc t von auße!l 
frische Luft in regulierbarer "Me nge zwischen die R öhre!l 
de r H eizk örper eingeführt und erwärmt wird. 

Die \ o r z üge di eses Sy tems sind: 
1. D ie l\Iöglichkeit einen veiten und leichten F ührung 

der Leitung auch bei horizontal ausgedehnten Gebäuden. 
2. Leichte Anlage in neuen und alten Gebäuden. 
3. Die E rzielung e iner g le ichmäßigen und anhal­

tenden \ •\ ärme, wobei die strahlende \ i\Tärme der Heiz­
körper b esonders vortheilhaft mitwirkt. 

4. D er mäßige Brennmaterialverbrauch und die ge-
ringe A bnützung b ei solider A usführung d er A nlage. 

Die ~lf än ge l sind: 

Fig. 27. 

L 

1. Die g roßen A nlagek osten. 
2. Die Schwierig ke it einer geeig neten Ventila tioo, 'veil die Luft 

oft an den R öhren ungenügend erwärmt w ird und leicht Zug erzeugt. 
3. Die g rößere Trock enheit d er Luft gegenübe r anderen Systemen. 
4. Die Nothwend igk eit des ?-Jachfülle ns Yon '\IVasser in den 

Leitungen und des \..bla Sens in nicht b enutzte n r l eizkörpern und 
L eitungen wegen der Gefahr des . E infrierens. 
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6. Die Absonderung Yon chlamm etc . m d er L eitung ·und 
6. die Nothwendig k eit von oft b edeutenden R äumen für 

H eizkörper im Locale. 
by u fthe izun g. 

Bei den Lufthe izsystem ~ 11 erfolg t die E rwärmung der Luft durch 
· H e i zö f e n (Ca l o ri fe r e ) in e igenen H e i z k a mm e rn , w in dene n aus 

die erwärmte Luft in d ie e inzelnen Räume durch Ca n ä l e in die 
Mauern vertheilt 'vird . D ie He izka~m e r ist möglich st tief und senk­
recht unter den .zu er"-ärmenden R äum en anz.ulegen, und dürfe n d ie 
L eitungscanäle k einen g rößeren Neig ungswinkel als 45° erhalten . 

An Luft c a"n ä l e n untersch eidet ma~: Zuleitungscanäle für 
fri s ch e Luft von außen zur Heizkammer , Zuleitungscanäle für e r ­
w ä rmt e Luft Yon den Heizkammern zu d en zu heizenden R ä umen, 
V e n ti l a ti o n sc an ä l e zur A bleitung der abgekühlten und verdorbenen 

'.": 
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F ig. 28. 
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Zimmerluft nach außen und Cir c ulationsc an ä l e 
für d ie abgekühlte Luft aus den R äumen· zum 
Heizk örper zurück. 

In F ig ur 28 ist in schernat.i eh er Form der 
Typ u s e in e r Lufth e i zun g für einen R aum (R ) 
dargestellt. I-f ist die Heizkamme~,/ d erZuleitungs­
canal fü r fr ische .L uft, z der Zuleitungscanal für 
die erwärmte L uft und V d er Ventila ti onscanal . . . 
zur Ableitung der verdorbenen Luft mit Sommer-
und \\ interöffnung (S, Hl ). I m Sommer läss t sich 
auch ohne B enüt zung der .Heizung fr ische Luft 

durch den Canal lt einführen. Bei sämmtlichen Centralheizs) st eme11 ist 
eine kün s tli c h e B efeuch t un g d e r Luft nothwendig . D er Feucl~ tig­
k eitsgehalt soll nicht unt e r 24 ~0 und nicht über ·75 % b etragen. 

Die M itt e l zur B e f e u c htun g sind ve~schieden, meis t aber oben 
offene, mit \ 7\T asser g efüllt e 'chale n in den Heizkammern oder in d en 
J\.fündungen der Luftzuleitungscanäle . " 

Die V o rzü ge de r Luftheizung sind: 
1. V erhältnismäßig billige A nlagekosten, leichte R egulierbarkeit 

und B edienung . 
2. Geringes R eparaturbedürfnis. 
3. S chnelligk eit der E rwärmung des R aum es. 
4. U nmittelbare E rzielung einer sehr vollkommenen Ventilation . 
5. Vlegfall jedwed en Heizapparates 1m S chulzimmer. 
6. Gefahrlosig k eit des Betrieb es . 
D ie ·Mänge l sind hingegen: 
1. Geringes \7\ ärme-Resen ationsvermögen des H eizapparates. 
2. S chwierigk eit einer längeren Fortführung horizonta ler Luft canäle. 

"'odurch b ei ausgedehnten Gebä uden mehrere F euerstellen nöthig ·werden 

. . 
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3. Bedeutende Schwächung der Mauern durch die große Anzahl 
von Luftcanälen. 

4. Schwierigkeit der Einführung in bereits bestehenden Gebäuden. 

III. Ventilation. 

Durch den Athmungsprocess und· die Verbrennungsproducte der 
Heizungs- und Beleuchtungsobjecte wird die Luft der Schulzimmer 
ve.rdorben, und muss daher eine genügende Erneuerung der Luft statt­
finden. 

Als. Nfaß der Luftverunreinigung \Vird der vorhandene Kohlen­
sii uregehalt angenommen. Die stündlich entwickelte Menge Kohlen­
säure beträgt pro ·Kind circa 22 g . Von vVichtigkeit ist auch die 

. Wasserdampfentwicklung, welche pro Kind und Stunde mit 50g 
angenommen wird. Die Kohlensäureentwjcklung bei Gasbeleuchtung 
ist sehr beträchtlich und beträgt pro 1 mß verbranntem Leuchtgas 
circa 1 ·3 kg, während die vVasserdampfentwicklung pro l 1n3 circa 1 kg 
beträgt. Von vVichtigkeit ist es, das Maß von Kohle·nsäure zu 
bestimmen, das für die Luft der Schulzimmer noch zu 1 ä s s i g ist, 
ohne Gefahr für die Gesundheit der Kinder zu bringen. Während 
im Freien der Kohlensäuregehalt bloß 1/

2000 
Theil der Luft beträgt, 

steigt derselbe in bewohnten Räumen selbst bis zu 4/ 1000 und beginnt 
dann schon störend zu wirken. Für die Luft des Schulzimmers sollte 
ein Maß Von 2

/ 1000 Th e i 1 e n nicht überschritten werderi . 
Der g e s am m t e Luft b e .darf beträgt p r o S c h u 1 k in d und 

Stunde 15-36m3
, wobei stündlich eine zweimalige Lufterneuerung 

im Schulzimmer gefordert wird. Hiernach und mit Rücksicht auf die 
Geschwindigkeit bestimmt ~ich das Profil der Zu- und Ableitungs­
canäle der Luft. Die Ventilation beruht hauptsächlich auf Mischung, 
da es nicht möglich ist, die unreine Luft ganz zu entfernen, sondern 
nur eine successi' e Erneuerung stattfindet; man hat daher stets ein 
viel größeres Luftquantum zuzuführen, als das Quantum der vor­
handenen unreinen Luft beträgt. 

Die Ventilation kann auf zweierlei Art erfolgen : 
A. Durch Temperaturdiffe-renz. 
B. Durch Einpressen oder Aufsaugen mittelst m e eh an is eher 

Mittel (Pulsions- und Aspirationsverfahren). 

A. Ventilation durch Temperaturdifferenz. 

a) Z Ufällige (spontane, freiwillige oder selbstthätige) V en tila ti on 
kann ohne besondere Vorkehrungen erfolgen durch die Undichtheiten 
der Fenster, Thüren und durch die Poren der Umfassungswände. Sie 
beruht auf dem natürlichen Streben, dass sich verschiedene Luft­
schichten in Bezug auf Temp-eratur und Güte auszugleichen trachten, 
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ist erfahrung . gemäß jedoch nicht ausreich end und muss durch andere 
V or k ehrungen u nterstützt werden ; etwa durch Öffnen der F enster und 
Thüren nach jeder U nterich tsstunde oder bloß durch Öffnen von oberen 
Fenst erflügeln} w elche um horizontale A chsen oder Charniere drehbar sind. 

b) K ün s tli che Ve n t il a tion durch Temperaturdiffer enz kann 
se lb tändi g oder in \ e rbindun g mi t d e r H e i z ung erfolge n. 
L etzter e A rt wurde b ereits besprochen. Die s e 1 b s tändi ge \ entil ation 
k ann erfolgen durch Zuführung frisch er Luft in einem Can al und Ab­
führung der ve rdo rb enen auf die unter a) erwähnte Vl eise d er zu­
fälligen Lüftung} oder durch Abführung d er verdorb enen Luft in 
einen eigenen Canal u nd durch zufällige Erneuerung oder durch Zu­
führung frischer und Abführung der verdorb enen Luft in besonderen 
Canälen, welche "\ ent ilation die rationellst e ist . 

Die Luft z u f ühr u n gs c a n ä l e liegen am b esten in den Mittel­
mauer n, und z'Yar an mehrere n Stellen, ah er st et s derart, dass die 
ausströmende L uft nicht als Zug stört. Die Entnahme der frischen 

Fig . 29. F ig. so. Luft kann für jeden R aum b esonders 
oder für viele Räume g emeinschaft­
lich a us einem Canal erfolgen und 
muss an einer Stelle stattfinden, die 
vor taub, S chnee und R eg en g e­
schützt ist und e inige Meter über 
d em T errain liegt. Sauber g ehaltene 
Höfe oder Gärte n w erden die g e­
eig net en Orte zur Luftentnahme sein. 

In d en vor steh enden F iguren s ind die Öffnungen von Luftzuleitungs­
canälen g ezeig t, wovon de r in Figur 29 dargestellte die frische Luft 

F ig. si. zwischen die Fensterflügel und der in Figur 30 
~ ~ gezeichnete die Luft zu einem Mantelofen unter dem 

lli!m ~ F ußboden führt. 
~ !.1 Die A bführungs canäle der verdorbenen Luft 

l i: 1 : ; : i liegen in :Mittel- oder Zwischenmauern an Stellen, 
~ 1 die möglichst entgegengesetzt von der Heizung sind. 
~ 1 a ' ie erhalten Öffnungen in d er Nähe d es Fußbodens 

• · -~ · " l (im V. inter offen) und nahe unter der Decke (im 
~ ··~ Sommer offen). Fig ur 31 zeig t die schematisc_he Dar-
~ ··- st ellung eines solchen Abführungsschlotes mit den 
~:„ \ er schlu sklappen. Diese Canäle können entweder 

einzeln' für jeden R aum bis üb er das Dach oder 
bis „in den D a.chbodenraurrt reich en, d er dann ein eigenes Abzugsrohr 
=rhalt, oder sie münden in e inen gemeinsamen Abzugscanal, der bis 
u~er das D ach r eicht und in dem die L uft aufg esaugt w erden kann, 

i es durch Lockk amine mit Sonnenbrennern durch b esondere 
) 

1 
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Feuerungen oder einfach durch die saugende \;\T'irkung von Rauch­
röhren, welche frei in diesem Abzugscanal liegen oder neben demselben 
über das Dach führen. 

Im v\ int e r hat man bei selbständiger Ventilation Sorge zu 
tragen, dass die äußere frische Luft gehörig vo rgewärmt wird, 
um b ei ihrem Einströmen die normale Zimmertemperatur zu · haben; 
zu dem Z"vecke kann sie sich entweder an den einzelnen Heizkörpern 
der Räume oder an einem für alle Räume gemeinsamen Heizapparat 
erwärmen. Durch Wasserverdunstung ist stets für den nöthigen Grad 
der Feuchtigkeit zu sorgen. 

B. V e ntilation a u f mechanischem \T\T ege. 
Dieselbe erfolgt entweder durch Einpressen der frischen Luft 

(Drucklüftung oder Pulsionsverfahren) oder durch Aufsaugen der 
verdorb enen Luft (Sauglüftung oder Aspirationsverfahren). Die hierzu 
verwendeten Apparate sind mechanische Ventilatoren. Bei Schul­
bauten wird diese Art 'on Lüftung selten angewendet, da insbesondere 
in Volksschulen k eine so großen und stark zu ventilierenden Räume 
vorhanden sind, die derartige, meist sehr kostspielige Einrichtungen 
nöthig machen würden. 

IV. Schornsteine, Schieber, Klappen etc. 

Bei Schornste inanlagen ist auf jene Mittel Rücksicht zu 
nehmen, die den Einfluss ungünstiger äußerer Luftströme ver­
hindern sollen. Man verwendet hierzu meist Aufsätze, die nicht nur 
das Eindringen des \ ;\T'indes in die Schlöte ver- Fig. 33. 

hindern, sondern sogar den Wind zur Saug­
wirkung nutzbar machen. Fig. 32 zeigt einen 
derartigenAufsatz Fig. 32. Fig. 34. 

(System Wolpert). ._~~~r 
Dieser Rauch- und 
L uftsauger ist so 
construiert , dass 
\;\T'ind, Regen und 

Sonnenstrahlen 

• 
bei k einer Richtung in die Steigröhre gelangen könn en. Das Ziehen 
oder Schleifen der Schornsteine soll 30° von der Lothrechten nicht 
überschreiten. 

So wichtig wie die sorgfältige Construction der Canäle ist, ist auch 
die Einrichtung der Schieber und Klappen zur R egelung der Luft. 
oder Rauchbewegung in den Canälen, durch b eliebige \ erengung des 
Quer chnittes. F igur 33 zeigt die A usmündung eines Canales für er­
wärmte Luft sammt drehba rer R egulien orrichtung (Drosselklapp~). 

Figur 34 s tellt die usströmöffnung eines \ entilationscanales dar. 



III. ABSCHNITT. 

Die einzelnen Theile des Schulhauses. 

CAPITEL I. 

Das Schulzimmer. 

I .. Größe. 

In einem Schulgebäude kommen in der Regel gleich große Schul­
zimmer vor, besonder bei symmetrischen und mehrgeschossigen Bauten; 
man soll daher bei der Größenbemessung die größte Kategorie der 
benöthigten Schulzimmer zugrunde legen. Die Größe der Lehrzimmer 
hängt ab von der Maximalzahl der Schüler pro Classe, von den 
für dem einzelnen chüler normierten Flächen- und Cubikraum, 
von den zuläßigen Maximalausmaßen der Lehrzimmer und von der 
Anordnung der Su bsellien. 

A. Schülerzahl. 

Bei Bemessung der Schülerzahl, welche die Schule zu besuchen 
hat, kann man durchschnittlich annehmen, dass sie ein Sechstel der 
Bevölkerungszahl beträgt. 

Bezüglich der Bemessung der Schülerzahl pro Classe hat man 
die Nutzbarkeit des Unterrichtes, die Handhabung der Disciplin und 
die sanitären Verhältnisse im Auge zu behalten, und entspräche am 
besten eine Anzahl von nicht mehr als 45 Sc h ü 1 er n pro Classe. 

Die Zahl von 100 Schülern, wie sie früher häufig vorkam, dürfte 
nur in ganz seltenen Ausnahmsfällen und da nur bei Volksschulen 
auf dem Lande noch zulässig sein. Die gegenwärtig in den ver­
schiedenen Ländern bestimmten Maximalzahlen schwanken zwischen 
50 und 80. In Osterreich ist durch dieMinisterialverordnung vom 9.Juni 
1873 die Schülerzahl von 80 per Classe als Maximum festgestellt. 

B. Flächen- und Luftmaß pro Schüler. 

Die Berechnung der Zimmergröße ist verschieden bei kleinen 
und großen Classenzimmern, da das Raumerfordernis an Gängen, 



-------- ----- -
---·----.___....~~---~~ 

- 33 -

Lehrersitz, Platz für den Heizapparat etc. nicht direct im Verhältnis 
mit der Abnahme der Schülerzahl fällt, somit das Gesammtflächenmaß 
pro Schüler in einem größeren Lehrzimmer geringer anzunehmen ist, 
als in einem kleineren. Das Flächenmaß pro Schüler kann entweder 
einschließlich der Raumerfordernisse für Schul- und Unterrichts­
g egenstände, Gänge, Öfen etc, oder ausschließlich derselben gegeben 
·sein, welch' letztere Annahme aus dem oben angeführten Grunde 
zweckmäßiger ist. Das wünschenswerte Flächenmaß pro Schüler 
ausschließlich Gänge etc. soll 0·6 bis 0·7 m 2 und einschließlich 
derselben ·l·O bis 1·4 m 2 betragen, während als Raummaß 4-6 m 8 --t/'. / _ 
erwünscht .sind. -prd:t,,;4_ 

In Ö s terreich sind die normierten Maße für Flächen- und Cubik-/C/ ß,<:_~) 
raum 0·6 m 2, respective 3·8--4·5 1n3• 

C. Grenzmaße für die Dimensionen der Schulzimmer. 

Damit die am weitesten vom Lehrersitz und der Schultafel ent­
fernt sitzenden Kinder noch gut dem Unterricht folgen und die Wand­
tafeln und Schriftzüge auf der Schultafel noch gut wahrnehmen können, 
ist die Länge d e r Schulzimmer von nicht mehr als 8·5 bis 9 m 
anzunehmen, da erfahrungsgemäß nur bis zu einer Entfernung von 
8·2 m die normal entwickelten Augen der Kinder imstande sind, ohne 
Anstrengung noch deutlich auf die Tafel zu sehen. 

Die in Österre ich gesetzlich normierte Maximallänge von 1.2 m 
dürfte wohl nur in Ausnahmsfällen zulässig sein. Die Zimmertiefe 
bis zu dem vom Fenster entferntesten Sitz soll nicht Fig. 35. 

mehr als die anderthalbfache H9he betragen. ' -..... ~!2!i:il!n:s:i!ai::lill'2il!i~C 
Es wird also eine durch die Fensteroberkante unter 
circa 30° g ezogene Linie diese n entferntesten Sitz 
noch treffen müssen. A uch aus constructiven Rück­
sichten wird es sich empfehlen, keine größere Tiefe 
als 6 bis 71n zu wählen. Die Höhe des Schulzimmers hängt von dem 
nothwendigen Luftraum ab und soll mind e st e ns 3·2 ni b etragen. Gegen 
eine größere Höhe als 4·5 nz spricht die V ertheuerung der baulichen 
und H ei,zanlage. In Österreich werden mindest e ns 3·8 m und für 
große Schulen, namentlich in Städten 4•5 m Höhe d er Lehrzimmer 
g efordert. 

II. Form. 

:Nach der. Form unterscheidet man Lang- und Ti efclassen, je 
nach.dem die Bel~uchtung von der Lang - oder Schmalseite stattfindet. 
Die zweck ent prechendste Grundform ist die der Langclasse als 
R echteck vom V erhältnis der Lang - zur Schmalseite w ie 5: 3 oder 4: 3. 

B ei kle inen Schulzimmern kann sich die Grundform dem Quadrate 
nähern. ~ur in tädtischen Schulen und b ei b esonders b eschränkten 

Hintr ligcr. B:\ll ,·on chulhtiuscrn. 3 
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Fronten soll man Ti efc l asse n anordnen, die aber bei entsprechend 
g rößerer Höhe nie mehr als 8·5 1n Tiefe erhalten sollen. In der R egel 
sollen höchstens 8 Schulkinder in e iner R e ihe sitzen, weil sonst 
die gleichzeitige Überwachung schwieriger ist und das von einer 
Seite kommende Licht für e ine größere E ntfernung nicht mehr aus­
reicht. Wegen dem N achtheil für den freien Verkehr und wegen 
Störung in der „ hersieht und Disciplin ist jed" ede A rt von verticalen 
D ec k e nstütz en in den Räumen zu v e rmeid e n. 

III. Beleuchtung. 

A . Gesammt g röß e der Lichtflächen. 

Zur Bemes ung der in das Zimmer gelangenden Lichtmenge ist 
die Größe un d Lage der Fenster und das Verhältnis der ge­
sa mm te n Lichtfläche zur Grundfläche des Zimmers wichtig. 

Die Fenster sind so hoch als zulässig und so zahlreich al 
möglich anzuordnen. Die Größe der Lichtfläche wird stets abhängig 
sein von der Lage des Schulzimi:ners gegen die W eltgegend, von d er 
Zimmertiefe und von der Höhe· eventuell vorhandener Nachbarhäuser 
oder Bäume. 

Das in Öste rr eich gesetzlich vorgeschriebene Maß für die Ge­
sammtfläche der l icht e n Fensteröffnungen eines Schulzimmers 
beträgt bei ,·ollkommen fre ie r Lage ein Sechstel und b ei durch 
Nachbargebäude, Bäume etc. beschränkter Lage bis zu ein Vierte·l 
der Fußbodenfläche. An anderen Orten wird ein anderer Maßstab 
als der der Grundfläch e benützt, und zwar e in Dritte l der Längswand 
al Fensterfläche gewählt, oder per Schulkind 0·15 bis 0·20 m 2 Licht­
fläche oder 1

/ 20 Cubikraum als gesammte Lichtfläche . 
Um die Lichtfläche nicht zu verringern, soll man trachten, alle 

Constructionstheile der Fenster aus gering dimensionierten Hölzern he r­
zustellen, und wird an Orten, wo während des Winters nicht an Brenn­
material zu sparen ist, mit Vortheil Eisen als Constructionsmaterial 
gewählt werden können. 

B. Lag e der Fe nst e r zu d e n schr e ibend e n Kindern. 

Die Schulzimmer sollen nur von einer Seite Licht erhalten, und 
zwar so, dass es den Schülern von d e r linken Seite zugeführt 
wird. Bei freistehenden chulgebäuden kommen auch an anderen 
Seiten Fenster vor , sollen aber in der Regel daselbst vermieden 
werden, und wenn sie npthwendigerweise angebracht werden mü sen, 

o sollen sie mit entsprechenden Schutzvorrichtungen gegen ein­
fallendes Sonnenlicht geschützt sein. Fenster an der '\\Tand. hinter deq-i 
Lehrersitz sind ab olut zu vermeiden, da sie die A ugen d er Schul­
kinder unangenehm blenden} ebenso sind die zu beiden Seiten liegenden 
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Fenster verwerflich, weil das vo11 rechts kommende Licht die Kinder 
b eim Schreiben stört. Bei einer größeren Zimmertiefe als· 6 bis 7 m 
können Fe n s t e r an der Rückwand angeordnet werden,. die allerdings 
die Lehrer belästigen, aber oft aus Gründen einer g ut durchzuführenden 
Durchlüftung und manchmal auch aus architektionischen Rücksichten, 
z. B. ein~r symmetrischen Außenfa~ade zu Liebe ange" endet werden 
können. Diese Fenster sollen aber gewöhnlich geblendet sein und nur -
an besonders trüben Tagen zur Vermehrung d es Lichtes benützt 
werden. 

C. Sch u tzvorrich !ungen. 

Zur A bhaltung dir ecte r Sonnenstrahlen und refledierten 
Licht es von naheliegenden Gebäuden etc: dienen verschiedene 
Schutz vor richtung e n, und zwar Vo rhäng e zum Auseinander­
schlagen, Rollvo rhän ge, die vertica l von oben h erab oder von unten 
hinauf verschiebbar sind, Rolljalou s i e n oder 1\!Ia rqui se n, die außen 
a ngebracht w erden, oder Schutzladen, die an S t elle der äußeren oder 
inneren Fensterflügel eingehängt \Yer.den k önnen . 

Durch alle diese Vorrichtungen soll das directe und reflectierte 
Sonnenlicht zwar abgehalten, aber nicht zu sehr abgeschwächt werden, 
man wähle daher Stoffe von durc.hsichtiger h ellgrauer oder gelblicher 
Farbe; am besten eignet sich hierzu ungebleichte oder halbgebleichte 
L e in wa nd. 

Ferner sollen auch die aufgerollten - oder zurückgeschlagenen 
Schutzvorrichtungen k ein Licht rauben, und ist für dieselben der 
nöthige Raum ober-, unterhalb oder neben d en Fenstern zu schaffen. 

\i\Tegen der Möglichkeit einer _g l eic hz e itige n Lüftung sind 
die außen angebrachten lind zum Hinausspann en eingerichteten Vor­
richtungen besser. "\i\ ünschenswert ist es ferner, dass die Schutz­
vorrichtung en so construiert sind, dass dieselben je de beliebige Stelle 
des Fensters b edecken können, ohne das ganze e infallende Licht auf­
zuhalten. Zu dem Zwecke eig nen sich am b esteo Vorhänge mit eine r 
in verticalem Sinne b eweglichen Aufrollstange. Holz roulea ux mit 
verschiebbaren Stäben sind nicht empfehlens'" ert wegen der großen 
Kosten, der leichten Zerbrechlichkeit und der Übertrag ung der vVärme 
nach Innen. 

D. A ll ge m e in e \ o r sc hri fte n. 

Der Lehrer hat alles zu b eobachten, ,\-as zur Erreichung einer 
gleichmäßigen guten Beleu chtung des Schulzimmers nothwendig ist, 
da nächst dem Gehirn das A uge' des Kindes während des Unter­
richtes einer besonders sorgfält.igen und schonende n Behandlung bedarf. 

Es ist häufig gerade die \ olksschule der Ort, an welchem b ei 
manchem ~{fod~ d er Keim zu ein em Augenübel, wie K urzsichtigkeit etc., 
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gelegt wird, und hat sich daher das specielle Inter esse der augen­
ärztlich en A utoritäten infolge der in d en letzten J ahrzehnte n b esonders 
überhandnehmenden K urzsichtigkeit dem Schulhause zugewendet. 

Bei blendendem Sonne nlicht h at der L ehrer. ste ts in geeig neter 
W eise die b etreffenden S ch u t zvo rri c h tu nge n zu handhaben, eb enso 
hat er b ei der A u fs t e llun g de r Schult afe ln , \~T andkart e n etc. 
die S tellung zwisch en Z\vei hell erleuchteten F enstern zu vermeiden und 
stets eine :einseit ige, k ein e Glanzlichter er zeugende Beleuchtung zu 
wählen. Im Zw i e li c ht soll k e in U nterrichtsgegenstand vorgen ommen 
werden, d er die A ugen anstreng t. K urz s i chtige n Kindern ist st ets 
der geeig nete Plat z anzuweisen1 und hat schon aus diesem G run de 
e in e Lo cat i o n d e r Schül e r n ac h ihr e n Le is tun ge n z u unt e r­
bl e ib e n. 

IV. Construction des Schulzimmers. 

A . F u ß b öde n. 

Die F u ßb ö d e n d e r S chulzimm e r sollen aus Rücksicht a uf 
R einlichkeit und Gesundheit di c ht ge fugt sein und wo möglich aus 
hart e m, as tfr e i e m Ho lz e, am b esten aus Eichenholz, entweder als 
B retter- oder als Parquetboäen h ergestellt w erden . 

F alls w e i c h es Holz ven vendet w ird, so sind die Fußb öden mit 
L einöl oder \ Vasserg las zu tränken und von Zeit zu Zeit mit Le in ö l­
firni s z u s tr e i c h e n, um die R einerhaltung Yon den für A ugen und 
Lungen schäd lich en S taub zu erleich tern . 

Die U nt e rl age d er Böden muss vollkomme1i. trock en sein, und 
eig net sich zur A nschüttung unter den Böden am b esten ausgeglühter 
S and. Die Bretter sollen nicht über l G cm breit sein, da b ei breite ren 
B rettern le ichter g r oße · F u gen entstehen, wodurch e iner seits . eine 
r asch ere A bnützung e rfo lg t und anderseits s ich der S taub leichter 
ansamm elt. 

Die R e ini g un g soll nur durch Kehren und A ufre iben mit 
f e u c ht e n La p p e n erfolgen, und zu diesem Zweck e ist d as B estreue n 
mit S and oder ein st arkes Nassmachen des Boden zu vermeiden. 

B . D e c k e n. 

Die D ec k e n s ind derart zu construier en, dass sie b ei ausre i chend ~ r 
Tragfähi g k e it das E indring en des Sc h a ll es erscln eren und d1e 
W ärm ed i chth e it und F euer ich erheit b eförd ern. Die B e l astun g 
d erartiger D eck en Z\Üschen Schulräumen ist nich t n ur ein e b e­
de u t e n de, sondern auch eine b e w eg li che daher sind b ei der mei t 
nicht unbet rächtlich en Spann-weite entsp rech end starke Constru ctionen 
zu \\ ählen, wobei p r o l m2 e i n e Tota lb e l a s t u n g vo n 400 kg an­
zunehmen t. In manchen S chulen sind ge wö l b t e D e c k e n zwi eb en 
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eisernen Hauptträgern in Anwendung, welche den obengena.'llnten 
Bedingungen vollkommen entsprechen. 

Die Deckenfläche soll eben sein und einen lichten Anstrich 
erhalten, "ozu am besten Leimfarb-e n ·geeignet erscheinen. 

C. Wände. 

Die \Vände sollen trocken und wärmedich t sein und außerdem 
ein freundliches Aussehen zeigen; daher s ind sie einfärbig licht, 
entweder graublau oder graugrün zu streichen, wobei jede gifthältige 
Farbe zu vermeiden ist. Der Anstrich soll mit Leimfarbe gescll-ehen, 
d er alle zwei oder drei Jahre zu erneuern ist, derselbe hat gegenüber dem . 
gewöhnlichen Kalkanstrich den Vortheil, dass er nicht wie dieser ab­
färbt. Ein V./ eißigen der \ iVände ist unzweckmäßig, da es blendendes 
R eflexlicht erzeugt, das dem A uge schadet. Ebenso sind zur Ver­
m eidung jedes für die A ugen ung ünstigen R eizes mehrfarbige ßl[uster 
oder Tapeten zu vermeiden. Ölanstrich oder Tapeten für die ganzen 
\ i\T andflächen sind wegen der V erhinderung einer selbstthätigen Ven­
tilation durch die porösen Mauern ungünstig. 

Im allgemeinen sollen die \ Vandßächen eben und möglichst glatt 
verputzt werden, um das A nse tzen des Staubes zu erschweren und 
das Reinigen zu erleichtern. 

Sehr vortheilhaft ist es, die \i\Tände (zum mindesten die Fenster­
wand> mit Ho 1z1 am b r i s bis auf eine Höhe von i ·50 1n zu verkleiden 
oder mit Ölfarbe zu streichen. E s wird hiedttrch die 
Mauerkälte und Frostfeuchtigkeit im Winter abge­
halten, und besonders bei Anwendung gebeizter, gefirnister 
oder mit Ölfarbe gestrichener Holztäfelung die Wartd gegen 
B eschädigung geschützt. Figur 36 zeigt im Schnitt eine 
derartige Holzt.äfelung, wobei zwischen dem Bolzv.rerk 
und der Vv and noch ein Hohlraum b~steht, durch den 
mittelst der Öffnungen a und b die Luft streiche n kann; 
c sind die Bracken, mittelst denen die Täfelung in die 1\tiauer 

Fig. SG. 

eingreift. Diese Einrichtung ermöglicht ein vollständiges ~a~~~~ 
Trockenhalten der Mauer sowohl als der Holztäfelung. 

D. Thüren. 

In der Regel reicht man mit e iner Thüre für ein Lehrzimmer 
aus; nur in beso~ders g roßen einclassigen Schulen, in welchen Knaben 
und Mädchen gleichzeitig unterrichtet werden, kann es sich empfehlen, 
zwei Thüren anzuordnen. 

Die Th üre soll in der sogenannten Ofemvand (d. i. die der 
Fensterwand gegenüberliegende) angeordnet sein, und zwar zwischen 
der ersten Schulbankreihe und dem Katheder, da.mit der Lehrer bei 
seinem Eintritt gleichzeitig von allen Schülern gesehen wird. Die 
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Anordnung d er Thüre in d er Katheder wand ist zum mindesten b ei 
Lang classen unzweckmäßig, weil s ie daselbst zu viel von dem zu 
anderen Zw.ecken b enöthig ten ~aum einnimmt. Geg en e ine A nordnung 
a n der Rückseite de_s Schulzimmers spricht der U mstand, dass hiedurch 
eine unökonomische E r weiterung des R a umes hinter den Subsellien 
oder die A nordnung e ines breiten ~Iittelganges nothwendig wird. 

Ve rb i ndung~ thü re n zwischen den einzelnen Classenzimmern 
werden nur ausnahmsweise al s zulässig ersch einen und sind d ann ste ts 
d oppelflügelig zu machen. 

Über der Thüre k ann zur U nter stützung der Ventilation ein cir ca 
50 cm h ohes b ewegliches 0 b e r1 ich t angebracht werden. 

Die Lehrzimmer sollen sämmtlich nach außen ins Futter aufgeh en. 
S ie e rhalten an ihrer A ußenseite die Beze ic~nung d er Classe. 

V. Ausschmückung der Schulräume. 
. . 

D em empfäng lich en Y indergemüthe soll das S chulzimmer stet s ein 
freundliches, angenehmes A nsehen biet en und n och in späteren Jahren 
eine g ute bleib ende E rinnerung wachrufe n. Es darf daher nicht k ahle, 
unfreundliche \ i\Tände zeigen, sondern es soll b ei V ermeidung von jed­
wedem unnöthigen Luxus ein b e i t e r es und fr e undli c h es A u s­
se h e n erhalten . 

Zum · Gesammteindruck e tragen d ie R aumverhältnisse, Farben, 
Fensteranordnung und d ie vorhandenen Unterrichts - und Schmuck- • 
gegenstände bei. D ie A u ssc hmü c kungsgegens t ä nd e hab en d en 
Zweck, den geistige.n Gesichtskreis der Jugend zu erweitern und d en 
Geschmack zu ver edeln. Es sin d dah er bloß solche Gegenstä nde an­
zubringen, die den K indern int e r essant und· ve r s tändlich sind 
und zug leich un te rri c ht e n de n und e rzi e h e nd e n Zw eck e n dienen, 
a lso D arstellungen naturgeschichtlichen Inhaltes, sinnige _Ornamente 
u nd passende Insch rifte n. A uch soll die Jugend schon im S chulhaus 
die nöthige K e nntn is d e r He imat und di e Li e b e f ür K. a i se~ 
und Va t e rl a n d gewinnen, dah er fehle in k einem Schulzimmer ein 
B ildnis des K aiser s. 

Einen i:iicht zu übersehende n Vortheil b ietet besonders in Land­
schulen das Vorhandensein von B l a ttpfl a nz e n im S chulzimmer ; d ie­
selben ·können drei Zwecke erfüllen ; nä mlich zur Z ie r de b eitragen, 
d em A n s ch a uun gs unt e rri c ht e dienen und die Lu ft des Schul­
zimmers ve rb esse rn. B~kanntlich erzeugen die B la ttpfl anzen un ter 
der Einwirkung d es Sonnenlichtes Sauerstoff und ab sorbieren d ie 
durch den A~hrnungsprocess erzeugte und der Zimmerluft schädliche 
K ohlensäure; sie t ragen hiemit neben de r. Ventilation wesentlich zur 
Luftverbesserung bei. 

.. 
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VI. Innere Einrichtung. 

A. Subsellien. 

a) Allgemeines. 

In gleichem Maße wie die Beleuchtung des Schulzimmers für das 
körperliche Wohl der Schulkinder von Wichtigkeit ist, bildet auch 
die Gestaltung der sogenannten· Subsellien (Schultische und Bänke) 
einen Gegenstand besonderer Aufmerksamkeit und specieller Studien. 

Wie bei den meisten Einrichtungen des Schulhauses, ist es auch 
bei der Construction der Subsellien unmöglich, allen gestellten An­
forderungen gerecht zu werden, verlangen doch drei e r1 e i Stimmen 
Gehör, nämlich die des Arztes, die des Schulmannes und die der 
Gerne in de. Der Arzt legt ausschließliches Gewicht auf die hygienischen 
Rücksichten; er fordert, dass die Schulkinder eine bequeme und ge­
sunde Körperhaltung einnehmen und dringt auf die Vermeidung aller 
Ursachen, die körperliche Gebrechen wie Rückgratkrümmungen, 
Athmungs- und Verdauungsstörungen, Kurzsichtigkeit etc. erzeugen 
können. 

Vom ärztlichen Standpunkte aus sollte jedes Schulkind ein seiner 
Körpergröße g-enau angepasstes Subsell erhalten. Dass dieser Forderung 
nur bei Privatunterrichtsanstalten und nicht in öffentlichen Schulen 
genügegeleistet werden kann, ist selbstverständlich. Es kö__nnen 
höchstens verschiedene Größennummern von Subsellien in Anwendung 
kommen, wobei jedem Schulkind ein seiner Körpergröße entsprechendes 
Subsell angewiesen wird. · 

Man hat den Versuch gemacht, sämmtliche Theile der Subsell­
construction verstellbar einzurichten, um es jedem einzelnen Körper 
g enau anpassen zu können, gelangte hiebei aber bei bedeutender 
Kostenerhöhung zu keinem besonders besseren Resultat, als z. B. bei 
Anwendung' on bloß zwei Größennummern für jede .Altersclasse. Es ist 
g ewiß nicht möglich, ein Subseil zu construieren, in welchem ein Schul­
kind gerade sitzen muss; im Gegentheil soll jede zwangsweise 
Sitzart vermieden werd·en, da in einem derartig gebauten Subsell 
das Kind eher ermüdet, als m einem solchen, das eine freiere Be­
v. eglichkei t ·gestattet 

Bei den Anforderungen des Arztes werden Constructionen, 
welche oft ganz geringe gesundheitliche V ortheile gewähren, mit 
großen praktischen Schwierigkeiten verbunden sein, und außerdem 
·werden dieselben mit den Anforderungen des Schulmannes colli­
dieren, welche in erster Linie dahin g ehen, die Übersicht und die 
Disciplin leicht zu erhalten, die Besichtigung der einzelnen Arbeiten 
zu ermögliche n, das Ein- und Austreten, sowie eventuell vorkommende 
mechanische Einrichtungen geräuschlos zu machen, das Aufstehen 

.• 
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der Schüler zu erleichtern "4nd für die Unterbringung der Schulsac11en 
Vorrichtungen zu bieten. 

Das letzte und entscheidende Votum ha t aber in allen Fällen 
die Gemeinde ab;ugeben, auf d eren Kosten die Subsellien hergest.ellt 
werden; sie w ird die zweckentsprechendste und zug leich möglichst 
wohlfeile Construction ·wählen, d er en A usmaße außerdem auch die 
Dimensionen der Schulzimmer nicht übermäßig groß fordern. 

Allerdings ist es gerade die · Pflicht der Gemeinde, bei dem ge­
gesetzlich eingeführten Schulzwang dafür Sorge zu tragen, dass das 
h eranwachsende Geschlecht gesund und kräftig bleibe und nicht nur 
ge!stig entwickelt, sondern auch körperlich ·.gestärkt werde, um 
künftighin tüchtige Staatsbürger zu stellen. Vlie beim Militär d en 
Chargen, so obliegt in d er Schule dem L ehrer die besondere Über-
wachung d er entsprechenden Haltung der Schüler. · 

Mit Befriedigung kann man gewahren, dass irr der Hinsicht zweck­
- mäßiger Constructionen besonders in jüngster Zeit v iel Vorzüg liches 

geleistet wurde, unQ. verdient dieser Gegenstand jedenfalls eine ein­
gehende Besprechung. 

b) Generelle Erfordernisse. 

1. Bei mög lichster Einf ac hhei t soll die größte Z weckmäßigk ei t 
e rzielt werden. Die A usführung soll solid und von gefälliger äußerer 
Form sein. 

Man vermeide jedweden complicierten :Mechanismus und trachte 
derartige S ubsellien zu wählen, welche von ortsansässigen Ge­
we rb s l e ut en hergestellt und erhalten werden können. 

2. Beim Schreiben und beim Stehen sei die Körperhaltung 
bequem und richtig . 

3. Den Größen der verschiedenen Schulkinder entsprechend, 
sollen in Volksschulen mindest ens v iererl e i Größen von Subsellien 
vorhanden sein, und Z\\ ar für Schüler von 6-8, 8-10, 10-12 und 
12-14 Jahren . -

4. Alle scharfen Ecken und Kanten sind zu vermeiden, eb enso 
alle Vorrichtungen, bei denen leicht Quetschungen d er Hände vor­
kommen können. 

5. J edes Schulkind soll von seinem Platze aus leicht auf den 
Lehrer und die Schultafel seh en und der Lehrer leicht zu jedem ein­
zelnen Platz gelangen können. 

6. Beim Begeben Yon und zum Sitz soll jeder unnöthige Lärm 
vermieden werden. 

7. Die Subsellien sollen die R e inhaltun g des Schulzimmers 
nicht behindern. 

8. Die Bücher und Sc hr e ibut e n s ili e n sollen leicht unter­
gebracht werden können. 

,. 



c) Eintheilung. 

Man unterscheidet im allgemeinen bewegliche (mobile) und 
unbew eglich e (immobile) Systeme von Subsellien. 

B ei den unbeweglichen Systemen sind alle Constructions­
theile unverrückbar fest, Bank und Tisch enhveder untereinander oder 
mit dem Fußboden verbunden, während bei. den be•veglichen Systemen 
die Bewegung eines oder des anderen Theiles möglich ist. 

Nach dem Materiale unterscheidet man hölzerne, eiserne und 
gemischte Constructionen. Die eisernen Constructionen bieten wegen 
geringer Stärke eine größere Übersichtlichkeit und ermöglichen eine 
leichtere Reinhaltung als Holzsubsellien. 

Nach dem Fassungsraum unterscheid et man Subsellien für ein, 
zwei, drei etc. bis acht Schulkinder. Subsellien für mehr als •~ier 
Kinder sind unvortheilhaft. Am günstigsten sind F ig. s1 . 

die Zw e ier s u b s e llien , dieselben entsprechen ~ ---<l·-~.h- - --b----~ 
allen Anforderungen am meisten, indem sie die h i ! i i ... 'I' 
R einhaltung des Schulzimmers erl eichtern, dem ' : ~ ' i e 
L ehrer eine b essere Übersicht und Handhabung :t a. 
der Disciplin gestatten und d en Austritt leicht ! 
ermöglichen. e:.. S : 

: 
In nebenstehender Figur 37 ist schematisch -~-;----'--~--.._L 

ein SubseU dargestellt. Die einzelnen Theile des-
selben sind: a) Tischhöhe, b) Tischbreite, c) Bankhöhe, d) Bankbreite, 
e) Differenz, j) Distanz, g) Fußl?rett, lt) Lehnen, i) Bücherbrett. 

d) Specielle Anforderungen an die einzelnen Theile der Subsellien. 

E Die Tischhöhe ist d erart anzunehmen, dass beim Schreiben 
die Vorderarme bis zum Ellbogen auf der Tischplatte liegen können 
und die Tischplatte in normaler S ehweite steht. Je nach der Größe 
variiert die Höhe zwischen 45 und 75 c1n ; man soll zu niedere Tische 
vermeiden, um dem Lehrer die Aufsicht nicht zu. erschweren, da et 
sich b ei Tischen, die weniger als 75 cm hoch sind, zu stark bücken muss. 

II. Die Differenz, d. i. die senkrechte Entfernung zwischen 
Tisch und Bank, soll sich zur Körperlänge erhalten wie 1 :7 oder 1 :6, 
also je nach der Größe der Kinder 20-25 cm. 

III. Die Di s tanz1 d. i. die Entfernung in horizontaler Richtung 
zwischen zweiLothen, welche durch die vordere, dem Schüler zugekehrte 
Tischkante und die vordere Sitzkante gehen. Sie ist von größter 
Wichtigkeit und bildet auch von jeher das besondere Augenmerk der 
Fachmänner. Der Schüler soll sowohl bequem b ei sanfter Beugung 
des Oberkörpers schreiben, als auch im Subsell stehen können, 
welch beide Bedingungen 'on einem festen S ystem nie erfüllt werden 
können, da zum Stehen eine Distanz von + 10 cm nöthig ist, '\vährend 

. ' - ' . „ 
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beim Schreiben die Distanz null oder negativ sein soll. Um nun 
beiden Anford erungen gerecht zu werden, \vurden die verschiedensten 
bew eglich e n S.ys t e me erfunden. f..,fan i.m.terscheidet hiebei solche 
mit b eweglichen Sitzen und Bänken in Klappen- oder Schieberform, 
solche ' mit beweglichen Tischplatten, welche ebenfalls zum Klappen. 
oder Schieben eingerichtet sind, und endlich ganz frei bewegliche 
Systeme, bei denen die Bank oder der . Stühl' beliebig heran- oder 
weggerückt werden kann, was jedoch viel Lärm verurs{l.cht. 

Die festen Sy.ste me, falls .sie das Stehen ermöglichen, können 
b ei der hiezu nöthigen positiven Dis.tanz keine gute Haltung beim 
Schreiben bieten, weil sich dabei der Schüler zu weit vorbeugen 
muss. TheiHveise wird diese.r Mangel behoben, wenn es möglich wird, 
den Schüler zum Stehen seitlich austreten zu lassen, wie b eispie ls­
weise beim zweisitzigen Subsell, wo dann auch die Distanz null oder 
negativ w erden kann. 

IV. Die geringste Tischbreite b eträg t 30 cni, da b ei geringerer 
Breite das Schreibheft nicht mehr den genügenden Platz :findet. Er­
wünscht si~d 38 bis 45 cm Breite. 

D er vo rd e r e Tischrand ist gewöhnlich geradlinig, kann aber 
auch der Körperform entsprechend concav gestaltet sein. Die Tisch­
platte soll eine b estimmte Ne ig un g von circa 3 bis 6 cm erhalten, 
um mög lichs t senkrecht zur Sehlinie zu steh en und ein zu weites Vor­
legen des Kopfes zu verhindern. 

Entweder ist die ganze Tischplatte geneigt oder bloß der vordere 
Theil, wobei der rückwärtige Th eil, d er das Tintenfass trägt, mit 8-10 cm 
horizontal bleiben kann . . 

~ei einer größeren Neigung als · 6 cm fallen die Bücher und 
Schreibhefte leicht herab, und soll von der A nbringung einer ·Schutz­

. leiste am vordei:en Rand abgesehen werden. 
Die Beweglichkeit d e r Tischplatte zur Änderung der Distanz 

kann auf verschiedene Art e rfo lgen ; nämlich durch Drehung des 
vorderen. Theiles nach rückwärts, wobei auch eine Stellung als Lese­
·pult erzielbar ist, durch vollständiges Umschlagen übe~ die vordere 
Bankreihe, was unvortheilhaft ist, oder" durch Aufklappen in Form 
eines D eck els für d en Bücherkasten, was häufige R eparaturen nöthig 
macht und leicht Quetschungen der F inger h erbeiführt. 

Alle diese Vorrichtungen haben den Nachtheil, dass alles auf dem 
Tisch Liegende.erst ~ntfernt werden muss. Ui:n dies zu vermeiden, g riff 
man zur Bewegung durch Sc h i·e b e n der Tischplatte nach vorwärts, 
wobei der Handg riff am besten als Vertiefung in der Tischplatte an. 
zubringe·n ist ; die zurückgesch ob ene P latte · deckt dann zugleich das 
Tintenfass. D er :Mechanismus kann durch emen Riegel oder eine 
Feder besorgt \\ erden. · 
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V. Die z-q.m richtigen Sitzen erforderliche Bankhöhe soll · derart 
sein , dass die Kinder mit <ler ganzen Fußsohle den . Fußboden he-· 
rühren; daher ist die Bankhöhe gleich der Schenkelhöhe oder 2/1 
(circa 0·3) der Körperhöhe, was je nach der Körpergröße 30-44 6111-

ergibt. Beim Sitzen sollen Ober- und Unterschenkel einen rechten 
vVinkel bilden. . , 

Die Bankbreite ist am besten mit 1h ·der Körperlänge, d. i. tnit 
20-30 cni anzunehmen. 

Die Sitzfläche hat gegen den Tisch eine Neigung von 11/ 2-3 cni 
zu erhalten, um Zll. vermeiden, dass die Kinder beim Schreiben bloß 
auf dem vorderen Rand sitzen. 

Die Beweglichkeit zur Erzielung der entsprechenden Distanz 
beim Schreiben und Stehen kann durch Verschieben der Bankpfä.tte 
oder der ganzen Bank, durch Klappen nach unten, auf- oder rückwärts 
erreicht werden. 

VI. Das Fußbrett ist dann anzubringen, wenn der Fuß :nicht 
direct auf dem Boden ruht. Es soll mindestens 20 c11<- Breite betragen. 
Häufig kommen auch zwei Fußbretter in verschiedenen Höhen vor, um 
bei der Schreibstellung stets bequeme Unterlagen für die Füße zu 
haben, Welche Anordnung jedoch überflüssig erscheint. 

VII. Bei alten Schulbänken herrscht häufig der Mangel einer 
Lehne; heutzutage wird kein Subsell mehr ohne solche in Verwendung 
kommen. 

Dur.eh die L ehne sollen sowohl die Schultern unter den Scholter­
blättern als auch das Rü~kgrat eine Unterstützung und Anlehnung 
finden, ohne jedoch die freie Beweglichkeit des Oberkörpers zu 
hemmen. Die Rückenlehnen können entweder am nächstfolgenden 
Tisch angebracht oder in Form von 5-10 cm breiten Leisten mit 
den Sitzbänken verbunden werden, wobei sie der ganzen Länge nach 
gerade oder für jeden Sitz besonders kreisförmig gekrümmt sein kön~en. -

VIII. Das Bücherbrett soll in keiner vVeise mit den Kinder-„ 
knien collidforen. 

Die Anordnung der Vorrichtung . für die Unterbringung der 
Bücher und Schreibmaterialien kann auf viererlei Weise erfo_lgen: 

1. Die Tischplatte kann zugleich Deckel des . Bücherkastens 
sein, wobei die Entfernung des Bodens von der Ti~chplatte 6-10 cm 
zu betragen hat. 

2. Das Bücherbrett kann horizontal unter der Tischplatte an- · 
gebracht sein, und zwar 6 bis maximu,m 13 cm unte:rhalb und je )1ach 
der Distanz 4-25 cm hinter dem vorderen Tischrande, w:obei J1och 
eine Breite von 20-30 cm für das Bücherbrett verbleiben soll. 

3. Schmale senkrechte, oben offene Bücherkasten an dem vom 
Schreibenden entferntesten Tisc.hrand .. 
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4. Bücherbretter unt e r o d e r (was· wegen d er Übersichtlichkeit 
b esser ist) auf d e r Bank. 

IX. Die Bankl ä n ge pro Schüler b eträgt 50-60 cm und die 
wünschenswerte F läche neinheit pro Schüler 0·60 1n -. Die Einzeln­
subsellien erfo rdern 50-60 cm, die Zweier subsellien 105-135 c1n, die 
dreisitzigen 170-HlO c11i und die v iersitzigen 200-240 cm Banklänge. 

e) B eispiel e . 

(Fig . 38-46 fes te, F ig . 47-55 b eweg liche S ubsellien.) F ig . 38 
zeig t ein pr e u ß isc h es S ubsell. Die B ank und d er rückwärtige T isch 

Fig-.' ss. sind in fest~m Zusammenhang, d ie D istanz b e­

Fig. 39 . 

F ig. 4.0. 

, • Fig. 41. 

träg t 12cm. Die Tisch platten haben eine Neig ung 
von 5 c1n. Diese. S ubsellien w erden in vier ver ­
schie denen Größen h ergest ellt. 

F ig ur 39 stellt eine s chw e di s ch e Schul­
bank dar, die in zwölf Größen h ergest ellt '' ird. 
S ie b esteht aus b esonderen S itzen und Pulten, 
d ie durch Langschwellen verbunden sind. Die 
Dist anz ist noch positiv; ein F ußbrett ist vor­
handen, ebenso eine a llerdings nicht g anz ent­
sprechende Rückenlehne. B eim Zeichnen k ann 
an d er Rückka nte der Tischplatte ein eiserner 
W inkel das A ufstellen der Zeichenvorlagen er ­
möglichen. 

F ig ur 40 stellt die w ürt e rnb e r g isc h e 
S chulbank dar. D ie E inrichtung d es Fußbrettes 
ist e twas compliciert; die B ank ist ähnlich wie 
b eim preußischen Subsell fes t mit d em rück ­
wärtigen Tische verbu~den. Die Form des 
Sitzes ist nicht g anz entsprechend. 

E in Subsell nach Dr. J. Frey ist in F ig ur 41 
dargestellt. Die Bank ist mit d em Tisch fest 

-
F ig. 42. verbunden, b ei einer Dista nz 

von durch schnittlich 5 cm. 
Das S ubsell ist zweisitzig 
und hat Z\\ ei einzelne hohe 
Rück enlehnen und ein F uß­
brett. 

F ig ur 42 stellt ein S ubseil 
nach C. L a n g dar; es ist 

zweisitzig und b esteht aus Z\•Vei getrennten Theilen: dem Tisch und der 
Bank. Das Fußbrett ist zwischen zwei parallelen Zahnleist en verstellbar 
eingerichtet. Zwei Rückenlehnen ergeb en S tützpunkte für das K reuz-



bein und die Schulterblätter. Die Sitzform ist ohne Steigung, daher nicht 
vollkommen entsprechend. In Figur 43 ist ·ein bayrisches Subsell 
dargestellt; dasselbe ist viersitzig und wird in vier Größennummern 
h ergestellt. Die Rückenlehne be- Fig. 4B. Fig. 44. 

findet sich am nächsten Subsell. 
Das Fußbrett steht auf einem 
durchgehenden Boden au~ der 
das Reinhalten des Fußbodens 
erschwert. 

Fig. 44 gibt die Aargau er 
Schulbank mit Nulldistanz, ge­
trennten Tischen und Bänken, zwei Rückenlehnen und Fußbrett. 

Fig. 45 gibt ein zweisitziges Subsell von Professor Buhl 
Linsmeyer. Tisch und Bank sind in fester Ver- Fig. 45. 

bindung. Zur Unterbringung der Schulsachen sind 
zwischen den Sitzen auf der Bank zwei durch 
eine Scheidewand getrennte Kästen angebracht; 
durch das entfallende Bücherbrett unter der Tisch­
platte wird die Übersicht sehr erleichtert. Die 
Rückenlehne ist nicht ganz zweckmäßig. Die 
Distanz ist negativ 5 c1n. Das Subsell erscheint in 
fünf Größen. 

Fig. 46 zeigt ein französisches Subsell mit 
fest ' ·erbundenem Tisch und Bankgestell. Die Bank 
besteht aus eisernen Stützen mit hölzernem Sitz­
brett und Lehne. D er Tisch ist aus Holz mit einem 
Bücherbrett unter der Platte und einem verstell­
baren Fußbrett. Unvortheilhaft ist die Schutzleiste 
an der Tischplatte, hingegen ist die leichte Ü b er­
sichtlichkeit sehr günstig. 

Fig. 47 stellt ein s chw ed isc h-dänische s 
Einzelns_ubsell von etwas schwerfälliger Form 
dar. Die Tischplatte ist zugleich Deckel des 
Bücherkastens. ßlan wird nur in sehr holz­
reichen Gegenden so verschwenderisch mit dem 
:Material sein können. 

F ig. 48 gibt ein Subsell nach A ngabe des Prof. 
Liebreich. Das Gestell ist in Eisen construiert und 
Tisch mit Bank verbunden. Die Tischplatte ist nach 
\·orne mit einem Theil aufklappbar, der mit einem 
Schutzbleche versehen, zugleich al L esepult dienen 
kann. 1!,iVegen der großen und o.ich f ganz zweck­
mäßigen :\f eig~ng d er Tischplatte von etwa 20° erhält 

Fig. 46. 
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dieselbe eine hölzerne Schutzleiste. Das Sub.sell ist viersitzig, zwei- oder 
einsitzig herzustellen. Die Distanz ist null. Das Fußbrett ist verstellbar. 

Fig. 49. 

' 

~ 
1 

Fig. 50. Dr. F ahrner construierte das 
in Figur 49 ·dargestellte Subsell, 
dessen Tischplatte zum Theile 
aufklappbar eingerichtet ist. Sitz 
und Lehne sind sehr primitiv und 
das Fußbrett etwas zu hoch. Die 
Distanz ist negativ. 

- Figur 50 stellt ein zweisitziges 
Subsell nach Jos. Kaiser ·dar. Bank und Tisch sind in fester Ver­
bindung, die Tischplatte unbeweglich, hingegen die Bank b eim Auf­
stehen in die Höhe zu klappen. Die Distanz ist negativ 5 cm beim 
S~h~eiben und positiv 16 cm beim Stehen. 

Das Fußbrett besteht aus einem Lattenboden. 

Fig. 51. 

F ig-. 52. 

In' ieler Hinsicht zweckmäßig ist ~dieK unz e'sche 
Schulbank (Fig. 51). Die Tischplatte ist für jeden 
Schüler nach vorne zum Schieben eingerichtet ·und 
zeig t .dann negativ 1 cm Distanz. Zum Herausziehen 
der Tischplatte dient ein Leisten in der Mitte der­
selben. Die einzelnen Rückenlehnen sind nach der 
Form des Rückens geschweift, eb enso der Sitz nach 
der Gesäßform. 

Figur ö2 zeigt die sogenannte 01 m ü tz e r 
Schulbank, welche ähnlich der Kunze'schen 
gebildet ist, nur dass zum Fixieren statt des 
dort angewendeten Riegels eine Feder wirkt 
und zum Herausschieben der Tischplatte eine 
Vertiefung am' orderen Tischrand angebracht 
ist. Lehne und Sitzform sind ä)mlicb wie 
Figur 51. In österreichischen Volksschulen 
wird di eses zweisitzige Subsell häufig ange-

·wendet. 
Ein ·Exemplar der Schulbankfabrik' on A . Lieck­

roth & Comp. ist in Figur 53 dargestellt, wobei die 
Haupttheile ähnlich v,:ie bei amerikanischen Subsellien 
in Eisen hergestellt sind. Der Sitz lässt sich nach 

. rück\\ ärts klappen, eb enso di~ Tischplatte volJkommen 
nach vorwärts umschlagen. 

. Die Figuren 54 und 55 zeigen ein in Breslau von Baurath 
B e~e r erfundenes Subsell, wobei die Beweglichkeit der Sitzplatte 
allem oder de~ ganzen Sitzes durch die bloße Muskelkraft der K inder­
füße möglich ist . 

• 1 
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Die Distanz b eim S chreiben ist negativ 5 cm
1 

beim Stehen 14 c1n 
positiv. 

In eme nähere Kritik der vorgeführten Beispiele einzugehen, 
würde· zu weit füpren; hier sei F ig. M . Fig . _55. 

nur noch erwähnt, dass jede ~ 

B ank mit dem b etreffenden !l 

Größennummer und dem Kör-
per-Längenmaß zu bezeichnen 
ist, und dass die ·Zuweisung 

. ' l 
des Subsells b ei Beginn j ed~n--. ..J.._-==== =-._l__ __ __..L.._c.:;::::::===::L...l.-

Schuljahres zu erfolgen hat, wobei die Bänke m der R eg el in auf- . 
s teig ender Größe aneinander g ereiht werden. 

B . A nder e Einri cht~ngsgegens.t ä nd e . 

A ußer den S ubsellien b edarf jedes Schulzimmer noch t olgender 
Einrichtungsgegenstä nde : " 

1. D en L e hr e r s it z a n der den Schülern g egenüberlieg enden 
\i\~and, b esteh end entweder aus einerl! Pult· oder klein em Tisch mit 
verschließbarer Lade und eine~ Sitz. Das K.athederpodium befindet sich 
am besten eine Stufe übe.r dem Zimmerniv eau, und soll der L_ehrersitz 
seitlich der S chultafel steh en, damit dieselbe nicht gedeckt wird. Ein 
erwünsclites Ausmaß für das Podium ist 1·251n Tiefe und 3·0 m Breite. 

2. Di e Wandtafeln. Eine große Tafel soll· für den Gebrauch 
des L ehrers dienen ~nd hat ihre Stellung über dem Podium in der 
Mitte vor den Subsellien einzunehmen, wahrend eine Schultafel für die 
. chülerübungen auf einer seitlich angebrachten S taffelei stehen kann. 

Die vVandtafeJ kann entweder. fe st angebracht oder zwisch en 
L eisten an Schnüren mit Gegengewichten beweglich sein und :soll 
mindestens HS 1n Länge und 1·1 vi H öhe erhalten. Die Tafeln sollen 
e.ine rpattschwarze1 nicht r efl ectier ende Oberfläche haben, und · eignet 
si.ch hiezu entsprechend g estrichenes Holz, Schiefer etc. Zur· R ein­
haltung soll st.ets ein \\T asch b eck e n mit Sch-.., amrn und Handtuch 

orhanden sein. 
3. E inen Schra nk od e r Kast e n, d er zur Aufbewahrung d er 

Classenlehrmittel zu dienen hat; derselbe soll r echts 'om Sitz d es 
Lehrers an der S chmalseite· des Zimmers stehen und ruindestens 1 ·1 m. 
Länge und 2 m Höhe erhalten. Er erhält Z\:vei Thüren und im Innern 
t u einer S eite F ächereintheilung zur U nterbring ung der Lehrmittel1 

zur ander en Seite eine q.ngetheilte \ 'r\! and . ·zur A ufbewahrung von 
L andkarten etc. 

4. E inen Pap'i e rkorb oder höl ze rnen Ka s t e n, um den Sinn 
für Ordnung und R einlichkeit zu h eben ) derselbe sollte in . keinem 
Schulzimmer fehlen. 
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5 . Die erforderlichen L e hr- und L e rnmitt e l. ,An L e hrmitt e ln 
soll vorhanden sein : A pparate für d en er st en L ese-, R echen- und 
A nschauungsunter richt, Globus, geographisch e \ Vandkarten, Vorlagen, 
eine kleine Sammlung und Schulbibliothek. Die einzelnen L ehrmittel 
sollen in einem entsprech enden g roßen Maßstab in kräftigen '..l.nd 
deutlich en For men und

1 
Farben ausgeführt sein. Zum B efestigen der 

geographisch en vVandk arten sind ent sprech ende- Gestelle oder A ufroll­
vorrichtungen üb er dem L eh r er sitz anzubringen. 

A n Le rnm itt e ln h at jedes S chulkind eine Schreibtafel und in 
später er U nterrichtsstufe Schreib- und Zeich enheft e zu b esitzen. 

6. Die Vorrichtungen zur Unterbring ung der G ard e r o b egege n ­
s t ä nd e. Dieselben k önnen auf dreierle i A rt construiert sein: 

a) als K l e id e rh a k e n an den vVänden, w ob ei die vVände bis auf 
1·2-1 ·5 m H öh e mit Ö lfarbenanst ri ch oder H olzverkleidung zu ver­
seh en s·ind ; 

b) b ei R egen und Schneewetter ist d ie U nterbring ung der nassen 
Oberkleide r und Schirme w egen der erzeug ten A usdünstung für die 
Luft des Schulzimmers schädlich, es ist daher b esser, die Garderobe­
gegenstände in d en Co rri d or e n .o d e r Vo rräum e n unter zubringen ; 
dieselben sind dann während d es U nterrichtes ab zusp erren und gegen 
Zugluft zu schü tzen, damit d ie K in der b eitn V eslassen des Schul­
zimmers k einer E rkältung ausg esetzt sind. 

c) E twas lux uriös ist die Anlage eigener Ga rd e r o b e r ä u me 
neb en den Schulz immern. B ei ein er dera rtig en A n ordnung h ab en diese 
R äume mindestens 2 m B reit e zu erhalten, wobei die T iefe mit der 
des L ehrzimmers g leich bleib t . Die Garderoberäume sollen d erart neb en 
dem Schulzimmer lieg en, dass sie von den K indern vor d em E intri tt 
in das Lehrzimmer passiert werden müssen . 

1. D ie B e l e u c h t un g und Beh e izung s ob j ec t e 
T h erm o m e t e r. Diese Objecte s ind zweck entspr ech end 
f rüher angegeb enen Nor men anzuordnen. 

sowie ein 
nach den 

.-
C. G e samm td ispo s i ti o n e n d es Cl ass e n m o b i li a r e s. 

Zur B estimmung d es e rforderlich en F l äc h e n a u s m aß e s de r 
Schulzimmer ist es nöthig , d ie entsp rech enden A usmaße d er fü r Unter­
richtszw eck e fr e i bl e ib e n d e n Rä um e und Gä n g e etc . festzustellen. 

a) D er fü r den Eint r itt de L ehrer s und d er Schüler b estimmte 
Gang soll im :Minimum 95 cm b etragen . 

b) D ie zur Aufs tellung de J ath e d e r s frei b leibende Fläch e soll 
von d er Wand bi zur erst en Schulbankr eihe 1·4-2 1n und das Podium 
eine Länge YOn 2·5- 3 1n u nd eine B reite von 1- 1·31n b et ragen. 

c) Zw ischen der Fensterwand und den Schulbänken soll ein G an g 
·on mind stens 0·-1 m verbleib n . 
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d) Ist ein Mittelgang zwischen den Bänken in der RiChtung 
auf das Podium vorhanden) so soll derselbe mindestens 0·5 m breit 
sein; derselbe ist nur bei mehr als sechs Schülern in einer Bankreihe 
wünschenswert. 

e) Der Gang hinter der letzten Schulbankreihe und der Rück­
wand hat 0·5 bis 11n Breite zu erhalten. 

In den Figuren 56-66 sind die verschiedensten :ßeispiele von 
Schulzimmern skizziert, und zwar mit Rücksicht auf die Anordnung der 
Fenster, der Einrichtungsgegenstände, der Heizkörper etc., und bedürfen 
dieselben wohl kaum einer weiteren Erklärung. 

Fig. 56. Fig . 57. Fig. 58. 
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Fig. 62. 
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Hi n t r ä g e r. Bau von Schulhäusern. 
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Fig. 65 . 

CAPITEL II. 

Die anderen Theile des Schulhauses. 

I. Hauseingänge, Vestibüle, Corridore und Treppen. 

Sämmtliche Communicationen sind hell , geräumig und zugfrei 
h erzustellen . Der Ein gan g in die S chulzimmer darf nicht direct vom 
F r eien aus erfolgen , ondern soll stets durch Vorräume vermit telt 
werden. Wenn der Hau ein gang an jener . eite des Gebäudes lieg t, 
die der herrschenden V\ indrichtung ausgeset zt is t, so ist er durch 
einen k leinen To r ba u oder durch ein Vo rd ac h zu schützen, um d as 
Anschlagen von R egen und Schnee zu verhüten. 

T r eppen außerhalb der Hausthür sind wo möglich zu vermeiden, 
und wenn Treppen bis zur Par terrehöhe nöthig sind, so sollen dieselben 
im Gebäude selbst liegen und höchstens in F orm von Steinstufen mit 
einem Ruheplatz vor dem Eingang angebracht sein. \ Venn nicht mehr 
als drei Stufen vorgelegt sind, so k önnen dieselben von allen Seiten 
zug änglich gemacht w erden ; bei mehr als drei Stufen ist aber ein 
solides Geländer an zubringen. 

Die g anze Brei t e d e r Hau s thür einnehmend, sind zur Rein­
h altung abhebbare S c h a rr e ise n mit "\ ertiefungen anzuordnen, und 
vor den inneren T r eppen und Schulzimmerthüren sind Strohmatte n 
zur R einhaltung der F üße nöthig . 

Die H au s flur e n und Gä n g e sind nicht unter 2 ni zu dimensio­
nieren, s ie sind hell und zugfrei herzustellen und sollen auch rasch 
g elüftet werden k önnen. B ei gemischten Schulen sind bei g etrennten 
Lehrzimmern au~h getrennte Communicationsmittel nothwendig. Von 
besonderer Wichtigk eit ist die Anlage der Tr e pp e n im Schulgebäude. 
Dieselb en sind b ei der V erlegung von Schulgelassen in die Ober­
g eschosse unvermeidlich, sie sollen stet s derart geräumig und h ell sein, 
dass es ermöglicht ist, binnen d er k urzen Zeit von 3-4 Minuten die 
g esammte Kindermasse unbehindert aus dem Hause zu entfernen. D er 
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A uftr itt soll womöglich gegenüber der Hauseing angsthüre liegen od er 
w enigstens leicht zu finden sein. A ls Mate r ia l ist wegen Verhütu ng 
der Feuersgefahr E isen} S tein oder Ziegel zu wählen ; man verme ide 
hieb ei möglichst solche Materialien, d ie (wie manch e Sandsteine) leicht 
abgenützt werden und Staub erzeugen. E isentreppen s ind mit :Eiolz 
oder Stein zu b elegen, Ziegels tufen e rhalte n in der R egel eine Holz­
verkleidung. 

Die S tiege soll ferner nicht in einem einzigen L auf und nic ht 
gewunden oder mit W inkelstufen sondern z we i- oder d :J;'e i a rmi g :mit 
Zl\-ischenliegenden Ruheplä tzen angelegt sein . 

A m z,;..reckmäßigsten und sichersten sind jed enfalls T r eppen mit 
22-ll e n Wa n ge n!. w eil sie jede Gefahr des H erabfallens d er K inder 

b eseitigen ; dagegen haben c::. ie jedoch den N achtheil} dass sie d e n 
L ichteinfall zu d en meist hinter dem Treppenhaus liegenden Gängen 
ver ringern } weshalb besonders b ei dreia rmigen Treppen f r e i e 
Spi n del r ä u m e g eschaffen werden sollen ; es hat dann d ie fr e ie 

ti egenseite ein hinrichend dichtes und hohes Ge l ä nd e r mit Hand­
g riff und die \ i\ andseite eb enfalls einen Wandlauf zu erhalten. D as 
H erabrutschen auf dem fr eien Geländer ist durch aufgeschraubte K nöpfe 
in E ntfernungen von j e 50 cm zu verhinder n. In manchen Fällen ist auch 
die Anlage zweier Handg riffe in Höhen von 30 und 56 cm vorhanden. 

Die Bemessung der S ti ege n a rmbr e ite häng t von der Größe d es 
Schulgebäudes und d er Zahl der S chulkinder ab, und schwa nken die 
i\Iin imalmaße in den einzelnen Fällen zwisch en 1·25-1 ·80 m. Gewöhn­
liche Verkehrsstiegen für den L ehrer g enügen mit 1·1 m, Keller- 1.l!ld 
Dachbodentr eppen mit 0·9-1 1n Br eite. 

Beim S t e ig u ngsve r hä ltn is soll stets b edacht werden, dass die 
Stiege von Kinderfüße n begangen wird} und entsp richt meist das 
Verhältnis von tufenhöhe zum A uftri t t von 1 : 2 (a lso b eisp ielsweise 
für 15 c1n Höhe die Breite von 30 cm). E s wird auch nicht unZ\veck­
mäßig sein} d ie Steig ungsverhältnisse in d en oberen Geschossen 
günstiger zu gestalten und die_ S tufen mit cir ca 14 cm Höhe zu" ähien. 

Bei derartigen T reppen wird es möglich sein} die tufe nhöhe 11o d 
Breite nach e iner der b eiden Formeln zu b est immen, die lauten: 

I . b = GO cm - 2 lt bis b = 62 cm - 2 lt 
II. b = 47 c1n - lt. 

In den beiden Formeln bed eutet lt und b die S tufenhöhe 11od 
B reite in cm ausgedrü ckt. 

II. Vor- und Nebenräume. 

Genügend große V orrä um e sollen im S chulgeb äude nicht fehle n} 
da sie der b este A ufenthaltsort der Schulkinder während der U nte r­
r ich tsp ausen bßi schlechtem W etter und der richtige Ort zur U ntet­

'4 * 

... „ 
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bringung und Aufbewahrung der Kleidungsstücke sind und daher 
stets genügend dimensioniert sein müssen. In manchen Schulen werden 
bei zu großer Entfernung der Wohnungen und bei schlechtem Wetter 
die Kinder oder einzelne derselben über Mittag in der Schule ver­
bleiben, und es ist daher erwünscht, in solchen Schulen eigene Neben­
r ä um e etwa in 1/ 2 bis 1/ 4 der Lehrzimmergröße zu schaffen, welche 
auch gleichzeitig zur Vertheilung der Suppe für die armen Schul­
kinder dienen können, wo dann auch eine kleine Küche nicht fehlen soll. 

III. Räume für besondere Unterrichtszwecke. 

Zu diesen zählen insbesondere die Zeiahensäle und Lehr­
zimmer für weibliche Handarbeiten. 

In den ersten Classen der Volksschule i.vird der Zeichen­
unterricht im Schulzimmer selbst abgehalten, und bleibt hiebei das­
selbe Erfordernis an Licht von der linken Seite aufrecht. Die Schul­
tafel ist senkrecht zu stellen und zum Auf- und Abschieben einzu­
richten. 

Das Zeichnen besteht inFreihandübungen ohne Lineal und Zirkel etc., 
und der Unterricht ist ein Massenunterricht, d. h. es nehmen alle 

chüler gleichzeitig theil. 
Das Unterrichtsziel ist die Bildung des Geschmackes, Ver­

ständnis der Formen, die richtige Auffassung und Fertigkeit in der 
Darstellung körperlicher Erscheinungen, die das Leben darbietet. 

In Bürgerschulen wird ferner noch die Darstellung räumlicher 
geometrischer Gebilde nach perspectivischen Grundsätzen und das 
Zeichnen nach ornamentalen Vorlageblättern und Modellen vor­
genommen. 

Sind eigene Zeichensäle gefordert, so haben dieselben mindestens 
das doppelte Ausmaß eines gewöhnlichen Schulzimmers zu erhalten, 
da der Flächenraum von circa 2 m 2 pro Schüler nothwendig ist. 

oll 

: 

Dasselbe Local kann auch als Prüfungssaal und Musiksaal 
Fi F. dienen und liegt am zweckmäßigsten 1g. 67 . 1g. 67 a . 

ll 

-
~ 

: 

wegen seiner Dimensionen von circa 
100m2 über dem Turnsaal. 

Die Einrichtung des Zeichensaales 
in Bürgerschulen erfordert entsprechen­
den Lichteinlass, Blenden, Sitzv-orrich­
tungen für nach Gipsmodellen Zeichnende, 
Modell- und Originalständer,Zeichentische 
(ein solcher ist in Fig. 67 und 67 a dar-

gestellt) und Sesseln, Tafeln mit Podium .und Räume zur Versorgung 
der Lehrmittel. Zu den nöthigen Unterrichtsgegenständen für Mädchen 
an den Volksschulen gehören auch die weiblichen Handarbeiten. 
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An die Räumlichkeiten für diesen Zweck werden im allgemeinen die- . 
selben A nforderung en zu stellen sein w ie an S chulzirnrne r. S ind eigene 
A rbeitszimmer a ngelegt, so sind die dem U nterricht entsprechenden 
U tensilien, w ie Nähtisch e etc., unterzubringen. · 

IV. Sonstige Räume im Schulhaus. 

B esonders in g rößeren Schulgeb äuden wird es riothwendig sein, 
entsprechende Locale zu find en für U nterbring ung d er L e hrmitt e l­
sa mmlung, S chulbibli o th e k, L ehr e r vers ammlun g s- und C on­
fe r e nz z imm e r und Ka nzle izimm e r (r espective Pirectionsk~nzle i 
für den Schulleiter ). 

Kan zlei, Confer enz- und Sammlungszimmer könne n b e i klein eren 
Schulbauten zu einem L ocal vereint werden, welches d e ra rt zu legel?­
ist, d ass es au ch den E ltern leicht zugäng lich w ird. 

In manchen Gegenden, wo Schlussprüfungen· abgellalten werden, 
ist eine A ul a anzuordn en, die fü r ge,vöhnlich a'1s Z e ich e n- od e r 
M u siksaal dienen k a nn. I n Öster reich s'ind diese Schlussprüfungen 
ni ch t mehr eingefüh r t. Die Vo lkssc hulbiblioth e k b a.t d en. Zweck, -
durch entsprechende L ectüre die intelle ctuelle und mo:rali sche B ildung· 
der S chuljug end zu fördern. Sie soll in einem Schulgebäud~ nicht fehlen, 
u nd s ind besonders in städtisch en chulen eigene :B ibhothekzimmer / 
mit verschließbaren Kasten anzuordnen. 

V. Abortanlagen. 

Die A bor te sollen freundlich, h ell, sauber, luftig und doch zug- . 
fr ei gehalten sein un d womöglich a ußerhalb des Geb ä udes gelegt 
werden, wob ei sie durch einen vollständ ig gedeckten Gang mit dem 
Haus verbunden sein müssen. v\ enn es n othwendig e r scheint, d ie 
A bor tanlage innerhalb d es Gebäudes anzul eg en, ,,vie d ies zum eist bei 
österreichischen Schulen üblich ist, so s ollen sie sich möglichst in 
einem Vorsprung b efind en u nd vom Hauptbau durch selt>st zufallende 
Thüren u nd gut ventilierte Vorrä ume abg eschlossen se in· N icht durch 
D esinfec t ion, sondern durch r icht ige baulich e Anlage frach te m an die 
V erb r eitung übelriechender A usdünstung en im Gebäu de hintanzuhalten. 

Wenn das nöthige V\T asser und Canäle ' orhan den sind, empfiehlt 
sich die Einrich tu ng von \ Va t e rcl ose t s. Die Räume sind stets ent­
sprechend ab zupflastern. Die A b ortröhren sollen fros tfre i sein, um die 
\ iVände nicht zu infil trier en ; am b esten eignet s ich h iet u Steing ut und · 
Gußeisen. \ l\Tenn k e in e Canalisierung vorhanden ist, so jst das To n nen­
sy s tem mit Sch eidung der feste n und flüss ig en Theile d e r A nlage von 
S enkgruben vorzuzieh en. _ 

Se n kgrub e n sind aus undurchlässig em Mater ial }'J.e tzustellen und 
zur V entilation mit eigenen Abzugsröhr en, die bi iibe r das D ach 

.. -
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führen, zu ' erseh en. In Fig ur 68 und 68 a ist das Profil einer zweck­
mäßigen Senkg ruben construction dargestellt. Geg en d en Einfluss von 
vVärme, Luft und vVasse r sind entsprechende Abschlüsse und B e­
deckungen zu wählen. Die S enkgrube s oll ste ts entfe rnt vom Geb äude 

Fig. GS . Fig. G8 a. und dem Brunnen liegen, und 
zwar womöglich geaen Nord 

Jrofil ab: oder Os t, um d en üblen Ge­
ruch nicht etwa durch d ie 
h errschende v\ indrichtung 
zu verbreiten. V on b e on­
d er em vVert ist die Asphal­
tierung der inner en S enk­
grubenwände. Bei gemisch­

ten Schulen sind die Zug änge zu den einzelnen H auptabtheilungen 
mög lichst von einander zu trennen. 

Da nöthige Erfordernis ist g ewöhnlich folgendes : für 40 Knab en 
oder für 25 1\Iädchen ein S itzraum, mindestens aber pro Classe mit ge­
mischtem B esuch zwei itzräume, fe rner pro Knab enclas e zwei Pissoir­
stände. F ür L ehrer sind b esondere Aborte nöthig . F ür d ie Ausführu ng 
der ~ b ortanlagen dient a ls R egel, dass jed er Sitzraum nur einen S piegel 
mit Brilloch enthält , u nd dass die ch eidewände zwisch en den e in­
zelnen S itzräumen b is zur D eck e re ich en; die Brillöch er sind mit gut 
schließe nden Deck eln zu versehen, und soll das S teh en auf den Sitzerr 
durch entsprechend e Vorrichtungen (etwa in F orm , on Querstangen 
über dem S itz) verhindert w erden, ohne hiedur~h e in b equ emes S itzen 
unmög lich zu machen; die vVände und Rinnen der P is oir s sif\d in 
der R egel aus S tein, und wenn genügende vVassermengen zur \ e r­
füg ung steh en, soll Was er spülung vorhanden sein. In F ig. 69 i t ein 

Fig . on. entsprechende P i so ir svo rrichtung dargestellt. Die Ein-
gangsthüren zu den A borten sollen nicht bis zum B oden 
h erabreichen. A ls S tandbr e it e d er Pissoirs genügen oOcm 
b ei einer T iefe von 70cm; für die G r öße n d e r S i tz r ä u me 
entsprech en 0·7 b is O· 1n Breite, 1·25 bis 1·4 1n Länge und 
3-4 m H öh e. Die Gr ößen der ovalen B dUöch er r ich ten sich 
nach dem A lter der S chulk inder und b etragen b e i 16- 20 cm 
Breite 20- 24 cm Tiefe, wob ei eine Gesammtsitzb reite von 
70- 80 cm und eine itztie±e von 4o- 60 cm noth\ endig i t. 
D er R aum zwi cJ1en er vorder en Sitzkante ~nd der vor­

dersten Brillochkante soll noch 4-5 c1n b etragen. D er Höhe des S itzes 
entsprech en 30-45 c11.i.. Für die B e l e u chtun g der R äume sind am 
b est en Fenster aus R ohg las geeig net, die b ei genügender Lichtdurch ­
lässigk eit das Durchseh en verhindern. U m einen entsprech enden Lu f t­
a b s e hl u s s zwischen Senkg rube oder Canal und den Abortrinnen zu 
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erhalten, wird das untere Ende . des Abfallrohres abgebogen, wobei 
der Verschluss durch die :flüssigen Abfalls toffe und eventuell auch 
durch Zusatz von Spülwasser g eschieht. F ür das Schmutz­
wasser sind womöglich in der Nähe der A borte ent­
sprechende Ausgüsse anzuordnen. J eder Sitzraum hat 
an der A ußenseite der Thüre die Nummer der Classe zu 
tragen, für die er bestimmt ist. Für eine entsprechende 
V e ntilation der Räume sind b esonders kräftige Vor­
richtungen anzuwenden, etwa in F orm der in F igur 20 
dargestellten Construction. 

VI. Turnhallen. 

F ig . 70. 

Dje L eibesübungen in Volksschulen h ab en den Zw e ck, die F rische 
des Körper und Gei t es zu erhalten, K raft, Gewandtheit und Sicher­
h eit, sow ie l'viuth und Selbstvertrau en zu fö rdern. Die Übung e n b e­
stehen in Ordnungs- und F r eiübungen, Turn pielen und, wenn Turn­
gerä the vorhanden sind, für die ob er en Classen in Geräthübunge n. 
Besond ers bei städtischen S chulen ist der Turnunterricht fast allgerne in 
eingeführt und i t daselbs t auch nothwendiger al auf dem Lande, 
w o die Jugend durch Bewegung im F re ien und durch ze itweiliges 
::\üthelfen b ei Feld- und vVirtschaftsarb eiten Gelegenheit findet, natür­
liche G ymnastik zu treiben. 

Doch ist auch b ei Schulen auf dem L ande der obligate Turn­
unterricht sehr erwünscht, da durch denselben e ine wohlthätige har­
moni eh e K örperausbildung erzielt wird. 

B esonders dem S taate muss daran gel gen sein, eine k örperlich 
und sittlich gekräftig te Generation h eranzubilden, wobei den Militä r ­
staaten auch darum zu thun ist, der Jugend die n öthige Vorbildung 
und Körpergewandtheit für das militärpfüchtige A lter zu bieten. 

D ie T urnhallen erhalten eine von dem Schulzimmer wesentlich ver-
chiedene Ausdehnung und innere Einrichtung, dah er ind dieselb en 

besser a u ße rh al b des Gebäudes in einem getrennten N e b e n gebäu de 
anzulegen, welches durch einen gedeckten verschließb ar en Gang mit de m 
Hauptgebäude in V erbindung zu treten hat . Bei entspr echender L änge 
soll die Breite mindes tens m und die Höh e mindestens 4·6 11i b etragen. 
vVird der Turn aal im Hauptge b ä u de untergebracht, so kann b ei 
der Lage desselben im E rdgeschoss der F ußboden tiefer gelegt werde n, 
um die entsprechend O"rößer e Höhe zu erre ichen ; die A nordnung d es 
Turnsaales im Geb äude selbst i t jedoch wegen d r roßen Erschüt­
terun O"en und der nothwendigen starken Constructionen meis t kost­
spieUger als eine Lage außerhalb des 'chulhauses. 

Die B e l e uchtun g hat durch Fen ter YOn zwei entg egengesetzten 
Seiten zu erfolgen, und i t für entsprechende He izung und Venti-
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l atio n Sorg e zu tragen. Die \:Vä.nde sind wo möglich bis auf l·öm 
mit Holztäfelung zu Yerseh en. Als Flächenmaß werden pro Schüler 
2-3 m 2 g erechnet, wonach sich das geringste Ausmaß der Grundfläche 
mit 85m2 herausstellt. v\Tünschenswert ist jedoch b ei größeren Schulen 
ein Flächenmaß von 100-200 m 2, wobei d erartige größere Turnsäle 
auch zur B enützung durch T urnvereine vermietet werden können. 

Durch eine entspreche~de Ausstattung können solche Turnsäle, 
insbesondere bei Schulen der Landgemeinden, häufig auch als Gemeinde­
versammlungssäle und Locale zur Abhaltung von Schulfeierlichkeiten 
dienen. 

Klettergerüst, R eck , Barren, Rundlauf, Ringe, Sprungvorrich­
tungen sowie alle anderen Geräthschaften sollen entsprechenden Platz 
finden. 

Neben dem Turnsaal ist stets ein Garderoberaum zum Umkleiden 
und ein kleiner Raum für den Turnlehr er 
\ erschlag·es in d er Garderobe) anzuordnen. 
Pissoirs nicht zu w eit entfernt sein und 
zugänglich zu machen. 

(eventuell in Form eines 
A uch dürfen Aborte und 
sind möglichst gedeckt 

VII. Schulhöfe, Schulgärten, Spiel- und Turnplätze. 

D er gewählte Bauplatz soll stets ein ausreichendes Ausm~ß haben, 
um außer dem Hauptgebäude noch Raum für einen Spiel- und 
Turnplatz sowie für e in en entsprechend großen Schulgarten zu 
bieten. 

B ei Schulen der Landgemeinden ist dies leichter erreichbar als 
b ei städtischen Schulen, \VO meist die Kosten des Bauplatzes diese 
freibleibenden unverbauten Flächen auf ein Ivlinimum r educieren . 

Die Schulhöfe, S piel- und Turnplätze sollen theil offen, theils 
gedeckt sein, um auch b ei schlechter Witterung b enützbar zu se in. 

Bei k leineren Volksschulen wird der Spiel- und Turnplatz 
identisch sein. 

Die Lage der Turn- und Spielpl.ätze soll anschließend an das 
Gebäude sein1 und zwar derart, dass vom Schulhaus eine le ichte Uber­
sicht möglich ist. Am b esten eig net sich hiezu eine längliche Grund­
form, wob ei pro Schulkind 2- 4 11z 2 F läche entfallen. 

Damit nach einem R ege.n der Platz rasch abtrocknet, hat derselb e 
das genügende Gefälle ZU erhalten und soll mit Kies oder staubfreiem 
Sand b estreut sein. Rasenplätze sind wegen zu rascher Abnützung 
und wegen der anhaltenden Nässe nach R egen nicht zu empfehlen. 

Die Einzäunung k ann durch einen Holzzaun, Mauern oder b esser 
durch leb endige Zäun e, wie H eck en, erfolgen. Bäume sind derart zu 
pflanzen, dass sie genügend Schatten geben ohne an Platz Licht und 
Luft zu viel zu rauben . . ' ' 

\ 
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Die Plätze haben einige feste Bänk.e, die nöthig en Turngedi th e 
(Barren, R eck, Klettergerüst, eventuell Sprung graben etc.) und einen 
Brunn e n mit Trinkbechern zu erhalten. In franzö.sischen Volks­
schulen sind in d er R egel zu ebener _Erde g ed eckte oder ungedeckte 
S chulhöfe, sog enannte Preaux angeordnet, wofü'r pro Schüler circa 
3 m 2 gerechnet werden; die Schulzimmer ·werden dort g ewöhnlich in 
die Stockwerke verlegt und die Abortanlagen vom Hauptg ebäude 
getrennt. Häufig find et man in städtischen Schulen Deutschlands, 
Österreichs und Frankreichs die A nlag e eines g edeckten Central­
hof es, welcher den g roßen Vortheil biet et, bei ung ünstiger Witterung 
den K indern d en nöthigen 'Erholungsraum zu g eben. 

Bei A nlage der Turn- und Spielplätze is t auf entsprechende 
Trennung der Knaben und Mädch en Rücksicht zu nehmen. Liegt 
das Geb äude an einer Straße, so ist es häufig vortheilhaft, den Schul­
gar ten oder Turnplatz zwischen Gebäude und S traße zu legen. 

B ei k einem L andschulhaus soll ein Sc h ulgart e n fehlen , d e r 
hauptsächlich d em Zwecke landwirtschaftlich er Versuche und Arbeite n 
d er L ehrer und der Schuljugend zu dienen hat. D er Schulg arten 
bildet für die Schuljugend das leb ende Lehrbuch der Natur. 

Erst in zweiter Linie ist auf d en E rtrag und die D eckung de r 
häuslichen B edürfnisse des Lehrer Rücksicht zu nehmen, und ist de r 
für den L ehr e r gart e n b estimmte R aum g etrennt anzulegen. Ein 
zweckentsprechender Schulg arten kann in jeder Landgemeinde an 
geordnet werden, nur hä ng t die vVahl d er zu cultiv ierenden Pflanze n 
von <;].er Beschaffenheit d es Bodens, des Klimas und der T errainverhält­
nisse ab. 

D er Schulga rt e n soll wo mög lich d erart s ituiert se in, dass er · d e n 
B lick en Vorübergehender nicht zu sehr entzogen ist, um das Interess e 
fü r denselb en zu steigern und das Vorgehen in demselben allg emein 
nutzb ar zu machen. 

D ie A n la g e kann auf Z\Veierlei A rt erfolgen: entweder im land­
schaftlichem Stil in kru m m e n Linien oder in r egelmäßig ge r a d­
linige r F or m. D ort, wo Obst und Gemüse gezogen wird, ist die ger ad e 
L inie ' orzuziehen . 

D er F läc h e n r aum für den Schulg arten soll 400-500 m2 betragen. 
Die 1-1·2 m- breiten Gehwege sind g ut auszuheben, zu schottern und 
mit Sand oder fe inem K ies zu b estreuen. 

E r fo rd e rn isse für den Schulgarten s ind: Obst- und Gemüsezucht, 
ein Versuchsfeld für S aatbeete, für t echnisch e, ökon omische, me di­
cinisch e und Handelspflanzen, sowie entsprech ende R abatten von Obst­
and Zier sträuchern längs den Wegen und Blumen- · und Zierpflanzungen. 
Erwünscht ist fe rner noch ein Gartenhaus, Mistbeete, ein Wasser­
r eservoir und ein B ienenhaus. 
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Fig. il. Fig. 72. Fig. 73. 
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VIII. Kindergärten, Asyle und specielle Lehrcurse für praktische 
Berufsar beiten. 

Für den Fall des Ortsbedarfs kairn mit der Volksschule eine 
Erziehungsanstalt für noch nicht im schulpflichtigen Alter stehende 
Kinder verbunden werden) und z·war entweder Krippen oder soge­
nannte Klei nkinderb ew ahrans tal ten oder Kindergärten. Erstere 
werden besonders in Frankreich in den Sales d' asyles untergebracht. 

Für 'den Kind e rgart e n im Stile des Begründers Fröbel ist ein 
circa 4 m hohes und 40-50 m 2 g roßes Local für circa 60- 80 Kinder 
nöthig) an das sich ein 10-12 m~ messender Gar deroberaum und 
_-\.horte für 3-7 jährige Kinder, ein Zimmer für die Kindergärtnerin 
und ein mit circa 100 m~ dimensionierter Hof- oder Gartenraum 
an chließen sollen. Die Einrichtung für I indergärten besteht in 
entsprechend dimen ionierten Subsellien, während fü r die Kinderk rippen 
einfache S tufenbänke längs der Seitenwände angeordnet werden. 

Auch für die der 'chu.lpflichtigkeit bereits entwachsene Juge nd 
sind häufig besondere Lehrcurse mit d er Volksschule verbunde n, 
und zwar für die Knaben landwirtschaftli ch e un d gewerbliche 
Fachcurse und für die Mädchen Curse für weib l iche Handa r beit e n 
und Haushaltungskunde. 

CAP IT EL II I. 

Wohnungen der Lehrer und Schuldiener. 

Die \ Vohnungen sind vo n de n Schulräumen vollkommen zu 
trennen, dah er liegen s ie am besten in einem eigenen >r ebengebäude. 
\~ erden die vVohnungen in dasselbe Gebäude verlegt, so sind E in­
o-änge und Hausfluren von denen der chulräume vollkommen zu 
tr e nn e n. 

In kleinen Schulgemeinden wird in den meisten Fällen nur eine 
'\Vohnung für den Lehrer nothwendig, während in g r ößeren Schulen 
noch \~Tohnungen für Hilfslehrer und Schuldiener erford ert werden. 
1n tädtischen Schulen erhält gewöhnlich der Schulleiter seine eigene 
vVohnung im Gebäude. Die v\ ohnung des Schuldieners ist ins 
Erdgescho s in die ~ähe des Hauseinganges zu legen und erfordert 
l Zimmer, 1 Kammer und eine Küche) sowie e inen kleinen Kelle r, 
Bodenraum und .:\.bort. · 

Die \Vohnun g de L e hr e r wird je nach den Umständen ins 
Erdgeschos oder in ein Stockwerk verlegt und ist derart zu b emessen, 
dass demselben ein geordneter und r einlicher Haushalt möglich ist. 
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·. E s ist für zweckmäßige V erbindung unter den .Räumen und mit dem 
Vestibül oder V ? rraum zu sorgen; a uf letzteren soll das V\f ohnzimmer 
und die Küche möglichst direct führen . 

Die Erford e rnis se für die L ehrerwohnung : ,i,ind die Ausmaße 
der einzelnen R äume w echseln in den verschiedenen L ä ndern. Durch­
schnittlich e Erfordernisse für e inen v erheirateten L ehrer sind: 2 h eiz­
bare Zimmer a 20~25 nz2, 1-2 h eizbare Schlafräume a 12 m 2

, 1 Küche 
a 15 m 2• 

Für einen H ilfslehrer 1 heizbares Zimmer a 20 m 2 und 1 h eizbares 
Cabinet a 1 o m 2• 

Außerdem ist für eigene Aborte, K eller und Bodenräume V or­
sorge zu treffen. 

A ls Minimalmaß d er Geschosshöhe dürften 3 1n g elten. 
B ei S chulen der L andgemeinden 'verden häufig noch Wirt­

sc haftsräu me für den L ehrer erfordert, der en U mfang und B eschaffen­
h eit nach d em Maßstab e iner kleinen Landw irtschaft im b etreffenden 
Schulorte zu b emessen ist. Gewöhnlich sind Stallräume für ein Stück 
Großvieh (Kuh) und 1-2 Stück K leinvieh (Zieg en oder Schw eine), 
entsprechende Futterkammern, Holzlagern. u'nd G erätheräume an­
zuordnen, und dor t, wo au ch Ack erbau b etrieb en wird, k a nn für eine 
Banse und Tenne vorgesorg t " erden . 

1 
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von Schulgebäuden; 

CAPITEL I. 

Räumliche Anordnung. 

Nachdem die allgemeinen Anforderungen an das Schulhaus und 
dessen einzelne Th eile . genau erörtert wurden, soll im F olgendeil 
eine Anleitung über das Projectieren derartiger Gebäudeanlagen 
gegeben werden, und sind zu dem Zwecke zahlreiche Beispiele von 
Schulhaustypen angeführt. 

Die Beispiele umfassen die verschiedensten Arten von Lösuflgen 
für Volkschulhäuser von den kleinsten einclassigen bis zu den grüßten 
vielclassigen Anstalten. 

Im allgemeinen kann man nach der Größe und Classenai:izahl 
zwei Kategorien von Volksschulhäusern unterscheiden, nämlich: 
I. kleine Schulhäuser mit 1 bis 8 Lehrzimmern und IL g( oß e 
Schulhäuser mit mehr als 8 Lehrzimmern. 

I. Schulhäuser mit 1 bis 8 Lehrzimmern. 

Die Grundform der kleinen Schulbauten ist entweder die eines 
einfachen Rechteckes oder die eines Rechteckes mit verschieden aus-
gebauten Risaliten. Fig. 77 a-j gibt die F ig . 77a b is / . 

am häufigsten vorkommenden Formen der 1
' b 

Grundrisse an. -
Von besonderer Wichtigkeit bei Pro-

jectierung kleinerer Schulgebäude ist die 
Wahl des Stockwerkbaues, die Anordnung 

1 

der Aborte innerhalb oder außerhalb des 

d 

c 

Gebäudes und die Lage der Lehrerwohnung im Hauptgebäude oder 
. deren Unterbringung in einem Nebengebäude. In tlen folgenden Bei­
spielen sind nun verschiedenartige.Lösungen für derartige kleine Schul­
häuser skizziert und näher beschrieben. 
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Fig. ,78 und 79 stellt ein einclassiges Schulhaus ohn e Lehr e r­
w ohnun g dar. A us dem Vorraum a gelangt man sowohl in das 

Lehrzimmer b als auch 

. 

Fig . 'i . 

'b 

c. a. 

-

Fig. 70. 

d.. 

b eiderseits in die Räume 
c und d, von denen einer 
die Closetanlage enthält 
undder anderealsDep ot 
für Brennmaterial, Re­
quisiten etc. dient ~nd 
auch die leiterartige 
Bodenstiege aufnimmt. 

Fig. 0 und 81 stellt ebenfalls ein einc l assiges Schulhaus 
ohne Lehrerwohnung dar, das außer dem Lehrzimmer b und der 
Closetanlage d noch emen vom Vorraum a aus zugänglichen R aum c 

Fig. SO. Fig. St. 

J. . 

b. 

a. 

enthält, der entv. eder als A rb eitszimmer für "·eibliche Handarbeiten 
oder als '\\ arteraum für die über Mittag im Schulhaus verbleibenden 
Kinder dienen k ann. Eine derartige Anlage dürfte sich besonders 

Fig. s2. für Schulen im Gebirge 

'" -·-- C. 
l . 

' 
J b. ; . 

' 

c. 

s 
~ !?. f. --= 
~C:: 
t=tt: 

d.. 
a. 

h. • 

e. 
' 

eignen. 
Figur 82 und 3 

gibt ein e in classiges 
' Schulhaus mit L eh­

r e n' ohnung in sym­
metri sc h er Anord­
nung zur Mittelachse. 
Von dem geräumigen 
Vestibüle a aus gelang t 
man links in das Lehr­
zimmer und rechts in die 
\V ohnung des Schul­
lehrers, besteh end aus 
drei Wohnräumen d,e, !t, 

::~~=~i~&~iJl~l=~~~~~b der Küche f und einer 
·~ Speisekammer g. Eine 



- 63 

Bodentreppe 1: führt zum Dachstock1 in dem sich noch zwei IZ ammern 
b efinden. Neben der Stiege gelangt man beiderseits zu den für J{.naben 
und :Mädchen getrennt angeordneten Aborten 
B eispiel eines einfachen Fachwerkbaues. 

Figur 84 und 85 zeigt ein Jein-

c. Die Fas;ade zeigt das 

cl a s s i g es S c h u 1 h au s in g r u p- •m:==-111='=-•=-r=""'T~-~-. 

pierter1 d. h. unsymmetrischer An-
ordnung1 indem das Lehrzimmer als 
Anbau an die ~Tohnung behandelt 
ist. Hiedurch ist es leichter möglich1 

e 
.---==--t I 

d. 

verschiedene Höhen für Lehrzimmer ----==-... 
und ~T ohnräume zu wählen. 

Vom Vorraum a aus kommt man 
rechts in das Schulzimmer b und 
links in die Lehrerwohnung1 

bestehend aus den beiden 
vVohnzimm,ern c und d1 der 
Küche f und der Kammer e. 
Die beiden Zimmer und die 
Küche sind von einem be­
sonderen Vorraum g · aus 
zugänglich gemacht. Die 
Bodentreppe k führt zu den 

c. 

beiden Giebelzimmern und .~~~~~~~ 
zum Dachboden über dem 
Schulzimmer. i· zeig die ~losetanlage und lt ein kleines De:pot für 
Requisiten und Brennmaterial. Die Fa<;ade gibt das :Beispiel eiries ein­
fachen Rohbaues mit Riegelwänden für den Dachstock. Die Fr~itreppe 
an dem Eingang ist durch ein Vordach geschützt. 

In Figur 86 und 87 ist Fig. 86. 

Grundriss und Ansicht eines 
ebenerdigen einclassigen 
Schulhauses sammt Leh­
rerwohnung dargestellt. 
Ein großer Vorraum a1 der 
in den Pausen bei ungün­
stigem \Vetter als Erholungs­
raum dienen kann1 liegt in der 
Mitte der gegen außen hin 

b. 

1. . k. 

~ · 

symmetrischen Anlage1 zu dessen 1inker Seite das Lehrzimmer b 
und der Nebenraum c für weibliche Handarbeiten unCl zu dessen rechter 
Seite die aus zwei Zimmern (g, lt) Küche (i') und Kammer (k) bestehende 
Lehrerwohnung liegt. Der mit d bezeichnete Raum enthält die Closet-
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Fig. 87. anlage und der mit f 
bezeichnete die Boden­
stiege und den Le hrer­
abort. Der Gang e ver­
mittelt den Eing ang zu 
d und f und führt vom 
V orraurne aus direct in 
den Schulgarten. Die 
F a<;ade ist in einfachem 
R enaissance - P utzb au 

~~~~i~~li~!i!i~E~~~~~~ ausgeführt und mit '= ~ einem kleinen Glock en-
thürrnch en verseh en . 

F ig . SS und 89 st ellt ein S chulhaus dar:, das dieselben R äumlich­
k eiten enthält, w ie das in F ig . 86 und 87 b eschr.ieb ene, nur mit dem U nter­

schied dass die A nordnung 
unsy~metri sch ist und die 
Abortanlage als A nbau b ehan­
delt wird. Von einem kleinen 
gedeckten Vorplatz (v) aus ge­
lang t man in den Vorraum a, 
durch den das Schulzimmer b 
und der Neb enraum c zugäng ­
lich ist; letzter er dient ent­
weder als Industrieclasse oder 
als Warteraum. d und e stellt 
die getrennten A b orte fü_r 
K nab en und 1vlädch en dar . Vom 
V orrauma gelang t man a~.ch zur 

Fig. 88. 

cL e. 
, 

~ 
· 1 I • 

I= c:: 
.__ ~ 

' §§ h.. L 

'-- '-

b. k a_ 

f. ~-

c. 

1 r V. 

0 

' -
L ehrerwohnung, welche aus zwei W ohnzimmern f und g, der K uch e h 

Fig. 89. 

und einer Kammer „; b esteht. Eine Treppe k führt zu d en Gieb elzimmern. 
Am Ä ußeren sind einfache Formen deutscher R enaissance angewendet. 



Ein einclassige s Schulh a u s mit Stockwerkb a u ist in F ig ur 
90 und 91 darg estellt. Das von a zugäng liche Lehr zimrnet' b und 
die für K naben und 
Mädchen getrennten 
\.borte lieg en zu 

eb ener Erde und die 
v\ ohnung des L eh­
rers im ersten S tock; 
dieselbe b es teht aus 

d en drei vVoh n­
räumen JJ lz, z~ der 
K ü_che g und d er 

Fig. 90. 

'peisk ammer l. D er mit k b ezeichnete Raum 
eine Holzlage. 

Fig. 91. 

c.. 

h 1,. . 

K 

l 
f. ~-

enthä lt einen A bort und 

· E ine A nordnung) b ei der die L ehrerwohnung zu eb ene r Erde 
und das L e hrzimm e r im Stockw e rk liegt, zeig t Fig . 92 und · !:);J. 
Durch den Vorraum a 

k ommt ma n zur 
rreppe in das S tock­
werk und zur \ l\T oh­
nung, b estehend aus 
drei W ohnräumen b, 
c und e, K üche d und 
Abort neb st S peis-

und H olzlage f. 
~eben dem Lehrzim-

,, 
" „ 

: 

e. 

.. ·-
-~-

b. 
:, 

Fig. 92. Fig . ()3. 

a. f. 
= = 

a. 

c.. 

-

mer i · liegt ein vom gemeinsamen Corridor lt aus zugängliches 
zimm er für :Mädch en, und mit l _is t der Raum b ezeichnet, 
Clo etanlagen enthält. 

F ig. 94 g ibt eine zwe i­
c l as s ige S chul e mit L e h­
r erwo hnun g . Die beiden 
Lehrzimmer b und c s toßen 
mit den Langseiten aneinan­
der und sind von einem ge­
mein am en \ orra um a a us 
zugäng lich ; d ist die • . b ort­
a nlage, e,f und lt ind \ i\T ohn­
räume, g die Kü che und i 

die Bodentreppe. 

Fig. 94. 

e 

L 

h 

fo.rbe its­
d e r die 

f 

Ein zwe i c l assi ges Schulhau s mit vollkommener Tr e tlnvn g 
der Lehrzimmer ist in F ig . 9iJ g ezeig t, indem zwischen die b e iden 
mit separaten E ing ängen (a und d) -ver sehenen Classen (b und e) d ie 

Hintrlig c r. Bau von chuJbl;usern. 
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L h h Setzt Sl'ch zusammen aus den drei e rerwo nung geleg t ist. Letztere 
Wohnräumen -r rr und lt und der Küche /i. Das für die .15.dchen b e­

- .! ' ö 

Fig . 05. 

K . c. s~ h.. t . 

b. c. . 
'. -

a d. 
r. ~ · 

.. 
. 

.. 1 

Stl.mm' te ·Leh · b h hl' ß d d1'e Closetanlage c, \va··hrend rz1mmer at ansc ie en 
die Knaben durch das S tiegenhau s k zu den außerhalb gelegten 
Aborten gelangen können. 

Eine größere zwei.- respective dr e ic l ass ige c hul e ist in 
Fig . 96 und 97 dargest:llt . Die Eingänge und Vorräume a sind für 
alle drei Zimmer getrennt. Das mittlere d dient a ls Kind e rgarte~, 
anschließend befindet s ich das Zimmer e der Kindergärtnerin. Die 

Fig . !IG. Fig. 07. 

. . c. a. 
=~ a. c • „ e. a. =f.~ 

J 
., = -

K 
,j 
11 - ~t= 

l l. ::::: ·E l 

II .. . 
I \ 

';.:; ' 
. ... b. b. 

, . 
·j 

. . . . a. . S· h . 
. 

Abortanlagen c der Mädchen- und Knaben<;tbtheilung sind vollkommen 
getrennt. 

Im ersten Stock, der bloß auf dem :rvGtteltract aufgebaut ist, b e­
findet sich die L e hr e rwohnun g, b estehend aus zwei Zimmern g und h 
Küche z~ Vorzimmer l und Abort k. · 

. . Der für den Kindergarten b es timmte Raum d k önnte auch al 
d:itte Volk~schulclasse gelten, "o dann der anschließende Raum für 
emen Hilfslehrer als Wohngelass zu dienen hätte . 

Ebenfalls zw e icla ss ig ist das in F ig. 98 und 99 dargestellte 
Schulhaus; dasselbe enthält zw e i Lehrerwohnungen im Sto c k­
werk. 

~' 

\ 

~u ebener Erde liegt zu b eiden Seiten der Vorhalle a je e in 
Lehrzimmer (b und c). Die Abortanlage d ist om tiegenhau c aus 
zugänglich. Im Stockwerk s ind die b eiden Lehrerwohnungen unter-



gebracht, w ovon die e ine atis drei vVohnräumen (/, g, h) und der 
K ü.che 1: b esteht, die andere aus d en \ i\Tohnräumen p, q, o und der 

Fig. 98. Fig. !l9. . 

d.. 1 1_~' 
~~ 

... 
f S· 

b. 
c. ~ C Je o. 

~ c. 
a. ' ' h. i.. . 

P· q-
; I• -

IZüch e n . In l und 7n sind die b eiden v om V orplatz k aus erreichbaren 
A b or te dargestellt. 

Eine dr e i c l as- Fig. 100. 

s ige S c h .ul e ist in 
F ig . 100 dargest ellt. p§31~~~~~ 
a ist ·e in "'\ orraum d. 
zum Vestibüle b, von 
welch letzterem aus 

sowohl alle drei 
Lehrzimmer (c, d und „---..---111 

. e) als auch die K na­
b en- ·und Mädchen­
aborte (/, g) zugäng­
lich sind. 

Die L ehrzimmer erhalten ihr Licht von d erselben Himmelsgegend, 
\\ as ~ein en besonderen Vortheil bietet . 

Fig. 101. 

b. 

t 

E ine dr e i c l ass ig e S chul e mit zw e i L e hr e r w ohnun ge n ist 
Fig . 10 l und 102 gezeig t, a ist das gemeinschaftliche V estibüle, 

und d sind die L ehrzimmer, e die A b ortanlage und f die Treppe. 

d. 

l 
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Diese Etage k önnte a uch wiederholt w erden und somit eine 
se ch s cl ass ige c h u l e entsteh en. Die L ehrerwohnungen im ober sten 

Fig. l 2. 

L 

.,,, , 
i . 

Geschoss b esteh en jede aus dem '\ orzimmer lt, dem Gang g zur K üche 1:, 
dem Abort e, den drei W ohngelassen l, 1n, n und d er Sp e iskammer k . 

Eine d r e i classige Schul e in zw e i G es cho sse n und m i t 
e in e r L e hr e r woh nun g i t in Fig . 103 un d 104 dargestellt. Im 

Fig. 103. 

Fig . 105 . 

c 

~· b h . 

~. a.. f· 

Fig .; 10.t . 

k. 

~ -

Parterre sind zwei L ehr-
zimmer (b, - c) und im 

ersten S tock eines (/) an­
g eordnet . e ist die Clo et­
anlage, lt und k vVohn­
räume und i · die Kü&e 
des L ehrers . 

E in e v i e rclas s i ge 
Schul e ist in Fig. l Oö 
g ezeichnet. Vom Vorraum 
a und b aus kommt man 
zu den v ier L ehrzimmern 

(c bis j) und zu den 
Closetanlagen (g und lt) . 
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Eine Anordnung, die sich in zwei oder drei Stockwerken anordnen 
lässt und somit eine vi e r- od e r sechsclassige Sch ul e bildet, zeigt 
F ig. 106. a \ orraum, b, c die Fig. 1os. 

b eid en L ehrzimmer eines Ge­
sch osses, d Aborte und e Stiege. 

E jne v iercl as s ig e S eh u l e 
in g rupp i e rte r A nordnung 
g ibt Fig. 107. b und c die 
L ehrzimmer, e und f W ohn­
rä ume, g Küche, li Closetan­
lage und d T reppe. 

A ls Idealplan einer acht-, 
r es p ec ti ve zw ölfcla s sige n 
S c h u 1 e, je nachdem dieselbe 
ein- oder zweistöckig gebaut 
ist, kann Fig . 10 g elten. 

Hiebei sind K naben- und 
Mädchenabtheilung vollkom­
men g et rennt . Die Anordnung 
ist vollkommen symmetr isch 
und erhält seitliche Eingänge 

f. 

11 

zu den V estibülen a und 
Treppen f. b, c sind die Lehr­
zimmer, g die Closets und die 
Räume e können als L ehrer­
versammlungs- und Conferenz­
zimmer etc. gelten. Die Be­
leuchtung erfolg t für die Schul­
zimmer on derselben \ "f\T eltgegend. 

' 
----' 

-

l' ig. I OS. 

e 

b. c. 

Fig. 10i . , 

d 

h.. 
S· 

lt_ -
. 

d. 
c. 

- -

II 

b. 

11 

11 - - -
- -

·c 

II 

a. 

b. 
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II . Schulhäuser m it mehr als acht Lehrzimmern. 

B eim Proj ectieren g rößere r . Schulg ebäude is t vor allem n oth-
·w endig zu bestimmen, ob diese Gebäude v e rg r ößerungsfähig anzulege n 
sind. oder nicht. I st ~in e nachträg liche V ergrößerung ausge chlossen, s o 
wird man eine mehr o- eschlossene Grundrissform wählen, im ande ren 
Falle ab er zu Corrido~- und Flüg~~systemen g r eife n. U nte r a llen U m­
ständen ist ab er die Form des geg-eb en en Bauplatzes b estimmend, 
welche eine mehr oder minder r~gelmäßige E ntwicklung g est at ten 
wird. Im allg emeinen k ann man folgende Grundformen der a rtige r 
g rößere r ~chulgebäude unter sch eid en: 

1. Die ge chlossene Form als e infach e R echteck oder als R echteck 
mit IIJ.ä füg vorspring enden Ri saliten. (Fig . 77 a- f und Fig. 109 c un d b). 

Fig. 100 (a-k) . 

b 

8. V nreg elmäßig e Formen (zum 

c 

2. die langgestre-ckte 
Form (F ig . 109 a), 

3. die T F orm (Fig. 
109 j ), 

-!. die 1-1 F orm 
(F ig. 109 e und d), 

5. die 1-1 F or m 
(F ig . 100 g ), 

6. die G run dform mit 
Centralhof (F ig . 10'.) lt), 

7. die !_ Form, b e­
sonder s b ei Eckp lätzen in 
A nw endung (F ig . 100 i ·), 

B eispiel Fig ur 100 k). 

W esentlich mitb est immend für die R aumeintheilung sind noch 
folgende Punkte : a) d ie L age des Turnsaales _im H auptg eb äude oder 
in einem b esonderen _ eb en ebäude ; b) das Vorhandensein und di e 
A nordnung der \~ ohnung en für Schulleiter, L ehrer und Diener un d c) 
die L age des P rüfungs-, Zeich en- und Musik aales sowie a nderer . ) 

L ocale für Zweck e, die nicht direct dem Unterrich t d ie nen . 
' Im :N achsteh enden sind die am häufigsten Yorkommenden T y pen 

größerer Schulanlagen kiz ziert, und k ommen daselb t fo lg ende - b ­
kürzungen in der B eschreibung vor :- A A bortanlage, B B ibliothek , 
C Classenzimmer, Co Corridor, E E ingang, Gd Garder ob e, EI Hof, 
I( Küche, J( z K anzlei, .L S L ehr mittelsammlung , L z Lehrerzimmer, 
Conferenzzimmer et c . S D Schuldiener, T S Turnsaal, V \ estibüle 
Vorraum, Vorzimmer et c., Z S Zeich ensaal, Prüfung . aal, ~ ula etc . 
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Fig. 112. 

J· ~- f'. 

Fig. 121. 

Fig. llG. 

F ig . U S. 

Fig. 12G. 

Zum chlusse sind vier in jüngster Zeit 
ausgeführte chulb auten dargestellt, und zwar 

r eine Mädchen-"\ olks- und · Bürgerschule in 
Ober-Döbling bei \i\ ien, ' on A rchitekt :M. Hinträger, eine ebensolche 
L ehranstalt in - eutitschein in Mähren von den A rchitekten H. Claus und 
:\I. Hinträger und zwei vom \ i\Tiener Stadtbauamte errichtet e muster­
giltige städtische Schulen , und z" ar eine Doppel-\ olksschule im 



IV. Bezirk und eine \ olksschule für Knab en und Mädchen sammt 
Bürgerschule für K nab en im III. B ezirk. 

Fig. 128. H aupfansicht. Mädch e n-\ olks­
und Bürge r s chul e 

~illilll!!liilililll!I in Ob e r - Döbl i ng ... b e i \ V" i e n \ o n A r-
c hit e kt M. Hin trä­
ge r . (F ig . 12 , 129 

und 130.) 
Diese S chule ent­

hält z'völf L ehrzim-

,~~~~~!-~~~~~!~~l~~~=~~I mer, e inen Turn aal § und Gar derobe, Auf-

~~~~~~~~~~~ nahmskanzlei, Schu l­
ct=:::::=:==:~~~~==~~:=:::=:::±:J~=:::=:~~~ d iener- u. Ob erlehrer­

F ig . 129. Parterre. 
w ohn ung,L ehrmittel-

111·! i i i r 1 i 1 i i 1 1 1 1 'i -

sammlung und Con­
fe renzzimmer. Das 
Bauprog ra mm for­
derte w eiters A borte 
in jedem Stockwerke 

r=~6===i~~l1~r~~T.Jf't~~~§Wll§l~§llll§„ mit je e inem Spiegel 

... 
o o 

3. ... 

mehr, als sich in dem 
b etreffenden Stock­
w erke L ehrzimmer 

b efinden, Gasbe­
leuchtung zu ebener 
E rd e und im er st en 

l~-~~-~L~Ei!E36_,,~li~ii§~~li'§il„ S tock, vV asserleitung 
in allen Stockwerken, 

lr~~~~~~=~~imlTim~~~r~~~~~~t Localheizung mit ent­
sprechender V enti-[ 

L 
3. 

[ 
[ 

l . 

~. 

OS: 

0 

0 

J 
1 

lation und einen ge­
rä umigen Hof. \ on 

d en L ehrzimmern 
sind acht für sechzig 
und 'ier für achtzig 

Schülerinnen b e-

liiiii~Ei§.iiiiiiii~-~I stimmt. Die Y ost en 
a.~~.liiiii.1~~~~ dieser Schule b e tru-

~eze ichnungen in den F iguren 12 b is 130 : 1. V estibüle, 2. Cor- g en run d 45.000 fl. 
r
6
idor, 3. Aufn ahmskanzlei, 4. Schuldienerwobnung. l'.>. L ehrzimmer, . 'l l " 

. T urnsaal, 7. Garde robe, . Aborte, 9. Treppe,1 .-12. Ober- 0. V . , " obei pro 11; -
leb rerwobnung, bestehend aus drei Wohnräumen (12), Küche (11) \ erbaute Fläche ca. 
und Vorraum (10), 13 A ufzug, 1 4 . L eb rep·ersarnmlu ng zimmer, 

16. Bodentreppe. 75 fl. entfallen. 

·. 
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M ä dch e n- V olk s- und B ürge r s chul e in N e utit s ehe in in M ähren 
vo n d en Ar c hit e kt e n H. C lau s und M. Hinträg'e r. (Fig. 131-134.) 

ci 
t: 
<> 
i:: 

" p.. 
; . ,.; 

C> ... 
i:l, 

!;:; 

•. 
11 

' 

... -
0 

:'5: 
t: 
0 
u 
0 

D ie Schule enthält sechszehn L ehrzimmer , einen Turnsaal sa mmt 
Ankleideraum, Bibliothek, Conferenzzimmer, Aufnahmskanzlei, L ehr-



· 1 1 d z 1 ferner Schuldiener- und Direc-m1tte samm ung un einen eichensaa , 
torswohnung . 

!:" 
:--
(fJ 

0 
" :>;"' 

! 1 
;-

Die Heizung erfolg t durch Öfen, welche für jeden R a um vom 
aus geheiz t werden. 

Gesammtkosten beliefen sich auf rund 90.000 fl . o. vV . 

. . 
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F ig . 138. H auptansicht . 

~ !!' I : j 1 i -1 

D o pp e l -Volk ss e h u 1 e für Kn a b e n und 1\I ä dc·h e n im IV. B e zi rk, 
e rb a ut v o m v\~ i e n e r . t a dt ba uamt e. (F ig. 135- 138.) 

Eine mu t erg iltige Anlage zeig t die im nachstehenden dargest ellte 
. · chule, \Y elch e au zwei e lb tänd igen Gebäuden b esteh t

1 
die ganz 

le ich e ingetheilt für Knab en und Mädchen dienen
1 

wob ei d ie E jn­
g änge auf zw~ i ,-erschi edene Gassen münden. 



Fig . JSi'\. P a rterre . . , 

„ ··-' ' 1 1 II 

•.. 

„„ 

Fig. 13G. Ftl<;:adc. 

F ig. 137. 1, und 2. Stock, 

., 

6. "· 

Fig. iss. s. Stock . 

L eh rzimmer, 2. Turn aal , 3. Garderobe, 4. Ve tibiil e, 5. orri dor. G. Treppe, 
, 8. Kanzlei, 9. Zeichensaal, 10. Schuldienern ohnun g, 11.. Ober l eh;.erw~.hnung, 

Brunnen, 15. Eingang für Knaben lG. Erngang fur Madchen . 
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J edes Schulhaus enthält zwölf Lehrzimmer, e inen Zeichensaal, 
eine A ufnahmsk an zle i, ein Lehrerversammlungs- und Bibliothekzimmer, 
eine S chuldiener - und Oberlehrerwohnung . 

Im Hofraum, der zwischen den b e iden G ebäuden liegt, ist der 
Turnsaa l sammt G arderobezimmer und der Brunnen angeordnet. 

Die H eizung- erfolgt durch warme Luft, und zwar sind für jedes 
Gebäude je zwei und für den T urnsaal eine Calorifere angelegt . 

Volksschul e für K nab e n und M ädch e n und Bü r g e r sch ul e für 
Knaben im III. B e zirk, e rb a ut v om Wi e n e r Stadtbauamt. 

(Fig . 139-14~. ) 

Das G eb äud e liegt geg en dre i Seiten fre i und enthält im Par terre, 
ersten und zweiten St ock die Volksschule, wobei K naben- und Mädchen­
abt~eilung getre nnt ist, und im dritten S tock die B ürgerschu le für 
K nab en. 

Im Souterrain sind au ßer den für die Luftheizung nöthigen H eiz­
räumen noch Keller und Vlaschküch e. 

Fig. 130. P arterre . 

Bezeichnungen: 1. Ves tibüle fü r Knaben. 2. Vestibüle für Mädchen, 3. S tiege für Knaben, 
4. St iege fü r MädcheQ, 5. Corridore, 6. L ehrzimmer, 7. und 8. T urnsäle, 9. und 11. Garde­
roben, 10. Turn lehret, 12. A ufnahm ka nzlei, 13. Confe renzzimmer, 14. Schuld ienerwohnung, 
15. Bürgerschuldirectorswo hnung, lG. W ohnung des Oberlehrers der .Mädchenschule, 17. Wohnun g 

des Oberlehrers der K nabenschule. 
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Fig. 14.0. ,1. Stock . 

~ . ~ .... 
;;_:~-: r; ... 

6. 

3. ' tiege fiir K naben, 4. Stiege für Mädchen, 5. Corri clore, 6. L ehrzimmer, 

18. Lehrmittelsammlung, 19. Bibliothek. 

Im P arterre sind die \i\ ohnungen der Ob erlehrer der V olks­
schulen und d es Bürgerschuldirect ors, sowie des Schuldieners, die 
Turnsäle mit Garderoben A ufnahms- und Confer enzzimmer und ein 

' Lehrzimmer. 
Im er st en S tock sind b eiderseits je fünf L ehrzimmer und ßrei 

Lehrmittelzimmer ; im zweiten S tock eb enfalls je fünf L ehrzimmer, ein 
Confe r enzzimmer und Z\Yei L ehrmittelzimmer. . 

Im dritten S tock enthält die Bürgerschule sechs L ehrzimmer 
zwei Zeichensäle und· Z\\ ei Lehrmittelzimmer . 

Somit enthält das g anze Gebäude sieb enundzwanzig L ehrzimmer. 
In diesem chulgebäude ist die Centrallufthejzung na ch Meidingers 

System eingeführt. -
In den F ig uren 141 und 142 ist die Art der A nlage skizziert. 
Das S chulhaus umfasst an L ehrsälen 8431 m 3 und an Treppen­

häusern und Corridoren 3260 ms. Die B edingungen, welche v on der 
Commune gestellt "urden

1 
g ipfelten in der F orderung einer au -

r eich enden Erwärmung sämmtlich er Schullocalitäten
1 

und zwar mit 
B eginn des U nterr.ichtes auf 16° C.1 welche T emperatur dann während 

' 
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des Unterrichtsverlaufes auf 20° <;::. steigen kann. Die frische Luft 
wird oberhalb der Kellersohle in eigenen Schläuchen eingeführt, 
welche gangartig ausgebildet sind und durch entsprechende Öffnungen 
so~vohl mit den Heizkammern als auch mit den \lV armluftschläuchen 

Fig . 141. Theü des K ollerg rui;drisses. 

„- ~ -- -

communicieren, so dass je nach Bedarf die Außenluft entweder durch 
die Heizkammer erwärmt oder direct in die Warmluftschläuche ge­
leitet werden kann. 

Durch diese Einrichtung kann die Ventilation .a,uch bei hoher 
Außentemperatur functionieren, ohne den Lehrzimmern mehr Wärme, 
als zwecke ntsprechend ist, zuzuführen. Die Heizkörper sind im wesent­
lichen Meidinger-Ct:nt.ralöfen . . 
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Tbcil des Llöngsschnittcs . 

9.J ::: :: : 
: ~ ; i : : : : 
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; ~ ; : : ! : : ; : 
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CAPITEL I I. 

\ · .; 
\\ .. 
~· :: ,.„ 
~rn 
'

„ 
" 

Technische Erfordernisse der Schulbauprojecte. 
D as olls tändige Project für einen Sch ulbau soll b esteh en aus : 
1. dem Si tu a ti o nsplan (mit ~ive llementco ten ) und den B au­

plän e n ; 
2. d e m E rl ä ut e run g s b e ri c ht oder d er B aub eschreibu ng; 
3. d e m Vo r a u s m aß und Kos t e n a n sc hl ag. 
Hierbei sind zur leichteren Beurtheilung die Pläne und Kosten­

anschläge zu trennen für 
a) das H auptgebäudei 
b) die ev entuellen i'J'ebeng ebä ude) 
c) die Einfriedungen, Pfla te rung en, 
d) die E inrichtungsgeg enstände. 
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Die Situationszeichnung hat die Oberfläche der Baustelle und 
deren nächste Umgebung darzustellen. Die nothwendig werdenden 
Profilzeichnungen sind im Maßstab 1: 500 für die Längen und 1: 50 
für die Höhen anzufertigen. 

Nur bei sehr coupiertem Terrain sind Schichtenpläne von 
1 m. oder 50 cm. Schichten nöthig; für gewöhnlich genügen einzelne 
H öhencoten im Situationsplan. . 

Die Richtung der Himmelsgegend ist stets im Situationsplan ~r­
sichtlich zu machen, ebenso in den Profilen der Grundwasserstand 
und bei benachbarten Gewässern deren niederster und höchster vVasser­
stand. 

Die Ausführungspläne (Polierpläne) ·sind im Maßstab 1 :100 
anzufertigen und darin :i\1Iauerstärke und Raumdimen~ionen genau bis 
auf Centimeter zu cotieren. Holzdimensionen sind in Bruchform ein­
zutragen (z. B. 1 8/ 20 cm). In .den Grundrissen ist die Bestimmung des 
Raumes einzuschreiben und wo möglich Flächen- und Raummaß bei­
zusetzen. In den Grundrissen der Schulzimmer ist außer der Angabe 
der :Maximalschülerzahl auch die Zahl und Stellung der Subsellien 
einzuzeichnen. 

Der Erläuterungsbericht hat mit Zugrundelegung des Bau­
. programmes, der Zeichnungen und des Voranschlages alle Verhältnisse 
des Entwurfes zu beleuchten. Derselbe hat namentlich zu enthalten: 

1. Bedarf an Räumen und Einrichtungen mit Rücksicht auf Größe 
und Anzahf 

2. Stellung des Gebäudes mit Rücksicht auf die Weltgegend und 
die Niv eauverhältnisse, die Art der Zugänglichk~it, ·die ~ntfernung 
von Nachbargebäuden, die Angabe der erforderlichen Terniinregulie­
rungen, Einfriedungen, Wasserzufuhr, Entwässerung, und Abführung 
der Fäcalien. 

3. B egründung der Raumvertheilung, Lage der Haupt· und Neben­
gebäude, Treppen etc., Angabe der Geschosshöhen und der Höhe des 
Parterrefußbodens über dem höchsten Grundwasserstand. 

4. Beschreibung der Bauart, der Vorkehrung en gegen die Feuch­
tig keit und g eg en die besonderen klimatischen Einflüsse; der Decken, 
Fußböden, Dächer, der inneren Ausstattung, H eizung und Ventilation. 

CAPITEL III. 

Der Kostenpunkt. 
D er Ko s tenan s chlag dient zur Ermittlung d er übersichtlichen 

- A ufstellung aller dazu erforderlichen Baumaterialien sowie zur genauen 
B erechnung der Kosten d er beim Bau vorkommenden Arbeiten; es 

Hint r ä ge r. Bau von chulhäu ern. 6 
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werden hiebei sämmtliche Gattungen von Bauarbeiten möglichst nach 
d er R eihenfolge, w ie sie beim B au V erwendung finden, e inzeln b e­
r ech net und dem Werte nach aufgeführt. Hierzu bedarf man der 
Grundrisse, A nsichten, Querschnitte und b ei außerordentlichen Con­
structionen und D ecorationen auch b esonderer D etailzeichnungen. 

D ie bei Schulbauten vorkommenden Arbeiten sind: 1. Erdarbeiten, 
2. Maurerarbeiten, (inclusive Stuckarbeiten), 3. S teinmetzarbeiten, 
4. Zimmermannsarbeiten, 5. Dachdeckerarbeiten, 6. S päng lerarbeiten, 
7. T ischlerarbeiten, 8. S chlosserarbeiten, 9. Glaserarbeiten, 10. Maler­
und A nstreicherarbeiten und 11. diverse Arbeiten, w ie Ofen-, Pflast er-, 
A sphalt- und B runnenherstellung, Gas- und W asserleitung, Abort­
einrichtung, Glock en- und Haustelegraphen, Gartenanlagen, E inrichtungs­
gegenstände etc. etc. 

F ür Schulgemeinden insbesondere ist es v on vVichtig k eit, approx i­
mativ die B aukosten zu b estimmen. Es k ann diese b eiläufige B e­
rechnung auf G rund von E rfahrungs zahlen g eschehen, wobei je nach 
der Stockwerk szahl und Höhe, d er Bauart und der mehr oder minder 
r eichen A usstattung für d en m 2 ve rbaut e r F läch e oder den m 3 des 
Gebäu de i n h a lt es die K osten b estimmt werden. 

Dass es unmöglich ist, hie rbei für a1le Orte einen gleich en E in­
h eitspreis anzugeb en, ist leicht e inzuseh en, und sind daher in folgenden 
Zahlen g r oße S pielräume gelassen. 

Approximative K osten pro 1 m 2 v erbauter Flä"clie in fl· o·. W. 
Geschosszahl einfache Bauart mittlere Ausstattung reiche Ausstattung 

P arterre 30- 40 40- 45 45..--05 
P arte rre und 1. Stock 50- 60 60- 70 70- 85 
P arterre. 1. und 2. Stock . 65- 80 80-100 loo'-150 
Parterre, 1., 2. und 3. Stock . 85-120 120-150 150- 250 

Stets werden dies~ E inheitspreise von den localen Verhältnissen, 
den Material- und A rbeitspreisen abhängen und daher von F all zu 
Fall zu e rheb en 



ANHANG. 

Über das Volksschulwesen und über die · Ausfühn1ng von 
Schulbauten in Österreich. 

A. Das Volksschulwesen. 

Der Aufschwung des Volksschulwesens in Österreich beginnt 
erst im XIII. Jahrhundert, zu welcher Zeit der Reichthum der Städte 
das Bedürfnis für die größere geistige Entwickelung des. Bürger­
standes wachrief. 

Neben den Klosterschulen jener. Zeit, die mehr für die geistige 
Bildung des Clerus und des Adels bestimmt waren, entstanden in den 
Städten die Bürgerschulen, wovon Wien- die älteste und beste 
hatte. Es waren diese Anstalten eine Art von Gymnasien, in denen 
aucJ:i Erwachsene Unterricht erhielten. Die Gründu_ng der eigentlichen 
niederen Schu.Ien fällt erst in das XIV. Jah_rhundert, in · welcher 
Zeit die ersten Volksschulen in Melk, Klosterneubu~g, Krems und 
vVien (-Stefansschule) vorkommen. . 

Von großem Einfluss .auf das gesammte. V.olksschuhvesen ·war die 
reformatorische vVirksamkeit Luthers, der die Errichtung von neuen 
Bildungsanstalten für das niedere Volk in einer eigenen Schrift „An 
die Bürgermeister und Rathsherrn aller deutscher Städte" forderte. 

Die große Kaiserin 1'1aria Theresia nahm das Institut der 
Volksbildung als Regierungssache mit großem Eifer und Umsicht in 
die Hand; sie berief den bekannten Pädagogen Abt J oh. Ignaz von 
Felbinger als Generaldirector des Schulwesens zu ihrem besonderen 
Beirath und erließ im Jahre 1774 die „A,.llgemeine Schulordnung 
für die deutschen Normal-, Haupt- und Trivialschulen in 
sämmtlichen k. k. Erbländern. " Hierin ist die allgemeine Schul­
p flicht vom vollendeten sechsten bis zum vollendeten vier­
zehnten Lebensjahr ausgesprochen . 

Die Staatsmänner, welche der Kaiserin in den wichtigen Fragen 
der chule rathend zur Seite standen, waren J ose.f v. Sonnenfels, 
Gerhard van Swieten und Reichsgraf v. Pergen. 

6* 1 
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K a i se r Jo se f II. vermehrte die Volksschulen, sprach 1781 den 
S c h ulz wa n g ge s e t z lich aus und führte 1785 das Schulpatronat ein. 

Ka ise r Fran z I. erließ 1805 die politi s e h e S chulv erfas s un g1 
welche. b ezüglich v ieler Bestimmungen noch heute .g ilt. 

D en g rößten Aufschwung nahm das V olksschulwesen ers t unter der 
R egierung unseres erlauchten K ai se rs Franz Jo se f I. Das am 23. März 
1848 geschaffene Un t e rricht s mini s terium rief eine R eihe wichtiger 
R eformen . ins L eb en1 es vermehrte die Volksschulen, regelte den 
Unterricht, hob die Lehrerbildung und schuf das Institut d er S chul­
räthe als Org ane zur Ü b erwachung d er Schulen und als fachkundige 
B eiräthe der L andesschulbehörden. Zur Charakteristik der A uffassung 
des Volksschulwesens zu seiner Zeit diene folgendes Cita t: „Im S ystem 
des öffen tlichen U nterrichtes bildet die Volksschule das erste und zu­
g leich w ichtigste Glied ; sie h at diejenige S umme von F ertigkeiten und 
Kenntnissen zu lehren, welche künftig k einem S taatsbürger mangeln soll. " 

Mit 20. Oct ob er 1860 wurde das Unterrichtsminist erium aufg ehoben 
und er st im J ahre 1867 wieder constituiert und d er in d er Zwischenzeit 
b estandene U nte rr ich tsrath aufgelöst . 

A ls wesentlich es H indernis einer gedeihlichen U mgestaltung der 
Volkssch ule auf Grund der G leichberechtig ung der Confess ionen w urde 
die Be' ormundu.n g der Schule seitens der Kirche angesehen . 

Das Staatsgrundgesetz vo m 21. D ece mb e r 1867 und d as 
Gese t z vom 25. Mai 1868 regelte das V olksschulwesen und das 
Verhältnis zwisch en Schule und Kirche in der A rt, dass die obers te 
Leitung und Aufsich t über das gesammte U nte rrichts- und E rziehungs­
wesen dem S taate vor behalten bleibt. 

Das L and w ird in S chulb e zirk e getheilt und folgende B ehörden 
zur L eitung und A ufsicht über das E rziehungswesen b estellt: 

a) ein L a n d essch ul ra th als ober ste L andesschulbehörde, 
b) ein Be zirk ss chulrath für jeden S chulbezirk, 
c) ein 0 r tss chulra th für jede Schulgemeinde . 
A m 14. Mai 1869 wurde das R e ich svo lk ss c hul gese tz er ­

lassen,*) durch welches die Grundsätze d es U nterrichtswesens b ezüg lich 
der Volksschule fes tgestellt wurden. 

E s heißt hieb ei von dem Zwec k d e r a llge m e in e n Volks s chul e 
(§ 1): „Die Volksschule hat zur A ufgabe, die K inder s ittlich relig iös 
zu erziehen, deren Geistesthätig k eit zu entwick eln, s ie mit d en zur 
weiteren A usbildung für das L eb en erforderlichen Kenntnissen und 
Fertigkeiten auszustatten ':und die Grundlage für die H eranbildung 
tüchtiger Menschen und Mitg lied er d es Gemeinwesens zu schaffen. " 

*) Abgeändert durch das Ges et z vom 2. Ma i 18 '3 und ergänzt durch die V_oll z u.gs 

Verordn u ng vom 8. Juni 1883. 
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Über den Zweck der Bürgerschule (§ 17) heißt es: „Die 
Bürgerschule hat eine über das Lehrziel der allgemeinen Volksschule 
hinausreichende Bildung namentlich mit .Rücksicht auf die Bedürfnisse 
der Gewerbetreibenden und der Landwirte zu gewähren . . Di'eselbe 
vermittelt auch die Vorbildung für jene Fachschulen, welche eine 
Mittelschulbildung nicht voraussetzen." 

(§ 59.) „Die Verpflichtung zur Errichtung der Schulen regelt 
die Landesgesetzgebung mit Festhaltung des Grundsatzes, dass eine 
Schule unter allen Umständen überall zu errichten sei, wo sich im 
Umkreis einer Stunde und nach einem fünfjährigen Durchschnitt mehr 
als vierzig Kinder vorfinden, welche eine über vier Kilometer entfernte 
Schule besuchen müssen. " 

(§ 60.) Für Kinder, welche in Fabriken oder in größeren Gewerbs­
unternehmungen beschäftigt werden, und dadurch an dem Unterrichte 
an der Gemeindeschule theilzunehmen verhindert sind, haben die 
Fabriksinhaber nach den über die Einrichtung öffentlicher Schulen 
bestehenden Normen selbständige Schulen zu errichten." 

(§ 63.) Jede Schule soll die erforderlichen, den Bedürfnissen des 
Unterrichts und der Gesundh_eitspflege entsprechend eingerichteten 
Schullocalitäten besitzen. 

Die Herstellung, Erhaltung, Einrichtung, Miete und Beheizung 
der Schullocalitäten sowie die Herstellung der Lehrerwohnungen regeln 
besondere. Landesgesetze. 

Bei jeder Schule ist auch ein Turnplatz, in Landgemeinden nach 
Thunlichkeit ein Garten für Lehrer und eine Anlage für land­
wirtschaftliche Versuchszwecke zu beschaffen." 

Mit August 1870 wurde eine Schul- und Unterrichtsordnung 
für die allgemeinen Volksschulen erlaS@en. 

Hierin heißt es mit Bezug auf die Trennung der Geschlechter 
im § 44: „ Vom vollendeten zwölften Lebensjahre an sind Knaben und 
Mädchen, wo es nur immer thunlich ist, getrennt zu unterrichten. Bei vier­
und mehrclassigen Schulen ist diese Trennung unbedingt durchzuführen." 

(§ 47.) „Die Zahl der wöchentlichen Unterrichtsstunden 
beträgt für die Kinder der vier ersten Schuljahre mindestens dreizehn 
und höchstens , ierundzwanzig, für jene der vier folgenden Schuljahre 
in der Regel mindestens vierundzwanzig und höchstens achtundzwanzig 
Stunden." 

Durch einen Erlass des Ministeriums vom 15. December 1871 
wurden die Bibliotheken für Schüler und Lehrer der Volks­
schulen begründet. 

Eine :Verordnung vom 22. Juni 1872 stellt auf Grund des dies­
bezüglichen Erlasses die Bestimmungen über Kindergärten und 
damit verwandte Anstalten fest. 
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Hierin heißt es YOm Zwe ck und der E inrichtung (§ 1): „Der 
·.Kin de r ga rt e n hat die A ufgab e, die häusliche E rziehung d er K inder 

in ·vorschulp:flichtigem A lter zu unterstützen und zu ergänzen, somit 
die K inder durch geregelte Übung des L eibes und der Sinne sowie 
durch naturgemäße Bildung des Geistes für den V olksschulunterricht 
vorzubereiten . 

Im § 5 h eißt es : nD er K inderg arten kann entweder, selb s tändig 
oder in Ve rbindung mit ei n e r V olk ss chul e b esteh en. 

(§ . 7.) Die fü r einen K inderg arten b estimmten R ä umli c hk e it e n 
müssen bequeme, sichere iug änge und eine vollkommen gesunde L age 
haben, h ell und für die ungeh emmte Bewegting der Zöglinge aus­
reichend sein. S tiegen sind nach Mög lichkeit ZU vermeiden. 

' D em ·K indergarten muss außer passenden Zimmern oder S älen ein 
ausreichender freundlicher und geschützter Platz zu . S piel und B e­
wegung im F reien (d. i. ein Garten oder ein Hofraum mit S pielplätzen) 
zu Gebote steh en. 

D er Erl ass vo m 2. Sept e mb e r 1872 betrifft die Verbindung land­
. w irtsch a f tli c h er und gew e rbl·ich e r F achcurse mi tVolkssch ul e n. 

D er wichtigste E rla ss d e s Mi1:1i s t e riums . fü,r Cultus un d 
U nt e rr ic ht ist der vo m 9. Juni 1873, Z. 4816, betreffend die Fes t­
s t e llu ng d e r Bes tim m un ge n üb e r d ie E inrichtun g d e r Schul­
h ä u s e r d e r ö ff e n t 1 i c h .e n V o 1 k s- und Bürg e r s c h u 1 e n u n d üb er 
di e Ges undhe it s pflege in d i es,e n S chul e n. 

Die diesb ezügliche Verordnung b ezieht sich auf die allgemeinen 
E rfordernisse des Schulhauses, die . Lage und Umgebung, Bau im all­
gemeinen, Schulzimmerherstellung, Fenster und künstliche Beleuchtung, 
H eizung, V entila tion, S chulbänke, andere Einrichtungsstücke, Aborte, 
'\\Tasserversorg ung, Turnplatz, Ausschmückung der Schulräume, Schul­
g arten, Ausführung d er Schulbauten,T em,peratur, Lüften, Reinhalten und 
Licht der Schullocale, Beschaffung der Lehr- und Lernmittel und Schulzeit. 

Auf die einzelnen Punkte dieser V erordnung wurde bei Gelegenheit 
der detaillierten Besprechung hing ewiesen. 

Di e V e rordnun ge n v om 9. A ugu s t 1873 und vom 6. ·Mai 1874. 
betreffen die L ehrpläne und ~nstructionen zum Zeichen unter r i c h t an 
Vo lk s- und Bürg ers chul e n. 
. D er Erlass vom 3. N ovemb e r 1875 betrifft die Errichtung und 

· Einrichtung landwirt s chaftlich e r Fortbildungs s chul e n (Fach­
curse) an Volkss chule n. 

E r entwirft einen ~ ormalplan für Schulgärte n . 
. Gegenwärtig b estehen in Österreich zw e i Kategorien von 

öffentlichen Volksschulen, nämlich: 
1. d ie fünfcla ss ige all ge m e in e V olk ss chul e, 
2. die dr e ic l ass ige Bürge rschul e. 
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B. Die Ausführung von Schulbauten. 

Von besonderer Wichtigkeit für . die Ausführung der Volksschul­
gebäude ist der § 20 des Ministerialerlasses von 9. Juni 1873, 
der folg endermaßen lautet: 

nl st der Neubau einer Schule als nothwendig erkannt, so hat 
d er Ortsschulrath die hierbei zu befriedigenden Bedürfnisse in allen 
Einzelnheiten zu ermitt eln und ein Bauprog ramm zu entwerfen. 
Alle für den Bau und die Einrichtung des Schulhauses maßgeb enden 
Umstände sind sodann durch eine orts s chulrä thliche C ommission, 
welcher ein pädag ogisch er, ein technischer und ein ärztlicher Fach­
mann b eizuzieh en ist, an Ort und S t elle mittelst Augen s chein e s 
fe stzustellen, worüber ein Protokoll · aufzunehmen ist. 

Darauf hat der Ortsschulrath die Genehmigung· des gewählten 
B a uplatzes b eim B ez irkss chulrath e e inzuholen und, sobald diese 
erfolgt ist, die Plän e sammt K ostenüberschlägen ausfertigen zu lassen 
und diese sammt P rog ramm und E rhebungsacten dem B e zirk ss chul-
rat h e vorzulegen. ' 

Die Bauge n e hmi g un g ~rtheilt der B ezirksschulrath und ih 
F ällen, w o zum B au L andesmittel in A nspruch zu n ehmen s ind, der 

. Landesschulrath im Einvernehmen mit dem Landesausschusse. B ezirks­
und Landesschulrath haben vor der Entscheidung das G utacht e n 
der ihnen beigegebenen t echnischen und Sanitätsorgane einzuholen. 
Bei Ertheilung d er B augenehmig ung haben sich die S chulbehörden 
gegenwärtig zu h alten, dass durch die in der g egenwärtigen Vorschrift 
enthaltei:i en rein b autechnischen Bestimmungen, namentlich betreffs 
der H eizung und Ventilation, der stete Fortschritt in diesem Fache 
k eineswegs b ehinde_rt werden soll, daher auch· ander e zweckmäßig e 
V orrichtungen nicht .ausgeschlossen sind, nur müssen · letzter e in d en 
Bauplänen b ehufs B eurtheilung ihrer Zulässig k eit in g esundheitlicher 
Beziehung stet s v ollständig e ingezeichnet und ers ichtlich g emacht 
werden . D erselbe V organg ist b ei U m- und Erweiterungsbauten b e­
steh ender Schulhä user zu b eob achten. 

Die Co llaudi e run g vollführter Schulb aute.n erfolg t auf Ver ­
a nlassung derselben Schulbeh örde, welche die Baugenehmig ung ertheilt 
hat. A lle Schulhäuser sind gegen Feuersgefahr zu assecurieren und wo 
möglich a u ch mit einem g ut construie rten Blitzable iter zu verseh en. 
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